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Winfried Müller
Referent für schulbezogene 
Jugendarbeit in Halle

Editoral
Liebe Leserinnen und Leser,

bleibt alles anders oder wird es 
neu? Sie haben nun die zweite 
Ausgabe des CVJM Maga-
zins in der Hand. Haben sie 
Freude daran? 

Wir wollen mit diesem Maga-
zin unsere Arbeit bekannt ma-
chen und dafür werben, den 
Blick für junge Leute nicht zu 
verlieren. Wie leicht geschieht 
es, dass ein aktiver Jugend-
kreis miteinander alt wird und 
dann ausstirbt. Hier sind wir 
gefordert mit immer neuem 
Elan junge Menschen vom 
Glauben zu begeistern und 
sie zu befähigen, auch anderen 
Jugendlichen davon zu erzäh-
len. Dazu helfen uns die vie-
len Veranstaltungen, die wir 
durchführen. So identifizie-
ren sich die Zweifler und Sor-
genkinder aber auch die Eta-
blierten und die »schon-im-
mer Glauber« mit der Person 
Jesu und leben Gemeinde auf 
eine ganz neue und unkompli-
zierte Art. Lesen Sie von unse-
ren Initiativen wie Spurwech-
sel und Konficastle. 

Es macht Freude diese Ent-
wicklungen zu sehen und da-
von zu berichten. Lassen Sie 
auch bei sich zu Hause die 
Kette der Generationen in 
Verein und Gemeinde nicht 
abreißen. Gern überlegen wir 
mit Ihnen, was zu tun ist. 

Gottfried Muntschick
CVJM Sachsen - Anhalt

Bei Gott gibt es keinen Leistungsdruck

»Ich halte diesen Druck nicht mehr aus. Wenn das so weiter-
geht steige ich aus. Dann bin ich hier weg. «

Aber wohin in einer Leistungsgesellschaft, die nur auf Leis-
tung aufbaut? Wer seine Leistungsfähigkeit nicht unter Beweis 
stellt, wird weggestellt. Vom Rand wieder in den Mittelpunkt zu gelangen, 
ist ein steiniger Weg. Von daher ist es verständlich, dass alle in der Leis-
tungsgesellschaft lernen, andere an den Rand zu drängen. Je mehr ich an-
dere an den Rand dränge, destomehr komme ich in den Mittelpunkt.

In Philippi war es zur Zeit des Apostel Paulus ähnlich. Es zählte das »große 
Geld«. Leistungstarke Menschen waren gefragt. Auch in der Gemeinde 
Christi. Paulus schreibt an die Philipper: 

Sondern in Demut schätze einer den anderen höher ein als sich selbst. 
Jeder achte nicht nur auf das eigene Wohl, sondern auch auf das der anderen. 
Phil. 2, 3 und 4

Wer es anderen zeigen muss, wie gut er ist, gerät zwangläufig unter Druck. 
Er steht in der Gefahr, stolz zu werden, wenn es ihm gelingt. Und er fürch-
tet sich, dass er es in einer entscheiden Situation nicht schafft. So hat es die 
Angst ganz leicht, sein Leben zu beherrschen. 

Wenn Paulus dazu aufruft andere höher zu achten, will er bestimmt nicht, 
dass wir überfordert zusammenbrechen, weil wir noch eine schwere Auf-
gabe dazubekommen. Er hat erlebt und glaubt, dass wir unser Selbstwert-
gefühl durch Gottes Liebe bekommen. Gott liebt uns bedingungslos. Er 
liebt uns so wie er seinen Sohn geliebt hat: grenzen- und uferlos. Wir müs-
sen nicht immer Erfolg haben, dürfen Fehler machen. Es ist kein Weltunter-
gang, wenn wir versagen, sondern es ist sogar menschlich. Er ist für uns 

da. Immer und überall. Wenn wir das erlebt haben, 
können wir andere höher achten als uns selbst. Wir 
müssen nicht auf unser Wohl achten, weil Gott da-
rüber wacht, dass unser Leben nicht aus der Bahn 
kommt.  Das entkrampft und befreit uns von Exis-
tenzängsten. Mit dieser neuen Sichtweise gelingt es 
uns auf das Wohl der anderen zu achten.  

In einer Leistungsgesellschaft fällt es uns bestimmt ganz schwer umzu- 
denken, aber Gott möchte, dass unser Leben einfacher wird.
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Reichtum in der Bibel
Was Altes und Neues Testament zum Umgang mit Geld und Reichtum sagen 

»Der Arme in der Gemeinde 
 hat das gleiche Recht und  

gleiche Würde wie der Reiche.« 

Geld

2. Reichtum verursacht Armut

Der Reichtum der einen ist oft die Armut der 
anderen. Das lässt sich global aber auch in  
jeder einzelnen Volkswirtschaft zeigen. Das 
ist auch in der Bibel so. Die alttestament-
lichen Propheten kämpfen gegen den un- 
sozialen Reichtum, der auf dem Rücken der  
Armen zusammengerafft wird. Was an  
einigen Stellen noch als Segen Gottes wahr-
genommen wurde, hat sich an anderer Stelle 
durch die Eigenmächtigkeit des Menschen 
in Fluch verwandelt. »Die Armen werden in 
den Staub getreten« sagt Amos, ihnen wird 
auch noch das letzte Hemd, die Würde und 
die Freiheit genommen (Am 2,6-8; 8,4-7). 
Klagen gegen den ungerechten Reichtum  
finden sich vielfach im Alten Testament (AT).

3. Reichtum bedeutet Verantwortung

Im AT ist es verboten, auf geliehenes Geld 
Zinsen zu erheben (u. a. 2. Mo 22,24). Wer 
Geld besitzt, soll aus der Not des Mitmen-
schen keinen Nutzen ziehen. Wer hat, der soll 
geben, ohne Hintergedanken, denn Reich-
tum bedeutet Verantwortung für andere. 

Die Gemeinde in Jerusalem musste Konkurs 
anmelden, weil sie ihren Besitz verkauft und 
an die Armen verteilt hatte.1 Deshalb machte 
sich Paulus auf, um in Griechenland eine 
Kollekte zu sammeln, damit »euer Über-
fluss ihrem Mangel abhilft« (2. Kor 8,14). 
Reichtum bedeutet Verantwortung! Daher 
gilt: »Einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb« (2. Kor 9,7) und: »Geben ist seliger als  
nehmen« (Apg 20,35). 

4. Reichtum als Trugschluss

Der reiche Kornbauer in Lukas 12 hatte  
gedacht, sein Reichtum könne sein Leben  
sichern. Aber er muss hören: »Du Narr! 
Diese Nacht wird man deine Seele von dir 
fordern; und wem wird dann gehören, was 
du angehäuft hast?« (20). Und Jesus ergänzt: 

1 Jeder vernünftige wirtschaftlich denkende Mensch ist  
entsetzt, wie dumm die doch damals waren. Aber: Wenn das  
Ergebnis ist, dass Tausende zum Glauben kommen und eine 
Missionsbewegung beginnt, die das Evangelium in die ganze 
bekannte Welt trägt, dann ist der Konkurs vielleicht besser als 
unser vernünftiges Wirtschaften.

So vielschichtig wie die Bibel im Alten und 
Neuen Testaments insgesamt ist, so viel-
schichtig ist auch ihre Stellung zu Geld und 
Besitz. Ich wähle aus der großen Fülle einige 
Aspekte aus und erweitere das Thema auf den 
Begriff »Reichtum«. Was in der Bibel jemand 
besitzt, ist nicht nur das Geld in Münzen oder 
Gold. Es geht umfangreicher um den Reich-
tum an Geld, Vieh, Grundbesitz, der Chan-
cen und Risiken birgt. 

Ich erkenne folgende Hauptaspekte.

1. Reichtum ist Segen

Als König Salomo nach seinem Amtsan-
tritt einen Wunsch frei hat, wünscht er sich  
bekanntlich Weisheit, da er noch jung und 
unerfahren sei (1. Kön 3). Gott scheint über-
rascht. Zu erwarten war der Wunsch nach 
langem Leben, Reichtum und Tod der Feinde 
(1. Kön 3,11). Weil Salomo all dies nicht er-
beten hat, bekommt er als »Belohnung«  
zusätzlich zur Weisheit noch Reichtum und 
Ehre hinzugeschenkt. 

Jakob muss vor seinem Bruder Esau  
fliehen. Nach vielen Jahren und vielen Irrun-
gen kommt er in seine Heimat zurück: Er  
besitzt Hunderte von Ziegen, Schafen und 
Kamelen. Er ist ein reicher Mann geworden 
und er erkennt diesen Reichtum als Segen  
seines Gottes (1. Mo 32,11).

Hiob ist ein frommer Mann, frömmer als alle 
anderen, und er ist ein reicher Mann, reicher 
als alle anderen (Hiob 1,1-3). Nach allen Ka-
tastrophen, die ihn ereilen, nach großer Klage 
und vielen Diskussionen, endet das Hiob-
buch mit der Wiederherstellung Hiobs: Neue 
Söhne und Töchter, neuer Reichtum, mehr als 
zuvor und dieser Reichtum wird als Zeichen 
des Segens Gottes erkannt (Hiob 42,12f).

2_14 Thementeil.indd   4 28.02.14   13:19
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Reichtum in der Bibel
Was Altes und Neues Testament zum Umgang mit Geld und Reichtum sagen 

»Reichtum und Armut 
werden von Gott  
offenkundig völlig  
anders bewertet.« 

Dr. Martin Werth
Evangelistenschule 
Johanneum
Wuppertal

»So geht es dem, der sich Schätze sammelt 
und ist nicht reich bei Gott.« (21). Wer ver-
gisst, dass sein Reichtum eine Gabe Gottes 
ist und Verantwortung bedeutet, dem wird 
der Besitz zum Fluch. Den selbstgerechten 
und selbstverliebten Reichen ruft Jesus in der 
Feldrede zu: »Weh euch Reichen! Denn ihr 
habt euren Trost schon gehabt.« (Lk 6,24).

5. Reichtum und Macht

Reichtum bedeutet Macht. Das ist und war 
überall so. In der Gemeinde, an die Jakobus 
schrieb, hatten die Reichen offenkundig die 
Ehrenplätze inne (das ist übrigens auch heute 
oft so). Wer Geld hat, der bestimmt – auch 
in vielen Gemeinden. Aber wir sollen nicht 
darauf schauen, was einer hat. Der Arme in 
der Gemeinde hat gleiches Recht und glei-
che Würde wie der Reiche (Jak 2). Reichtum 
kann Macht und Machtmissbrauch gegenüber  
anderen bedeuten. 

6. Reichtum als Gefahr

Wir dürfen die Macht des Geldes nicht unter-
schätzen, aber auch nicht die Macht, die der 
Reichtum über uns hat. So mancher ist in der 
Gefahr, zum Sklaven des eigenen (trügeri-
schen) Reichtums zu werden. Deshalb warnt 
Jesus und sagt: »Ihr sollt euch nicht Schätze 
sammeln auf Erden, wo sie die Motten und 
der Rost fressen und wo die Diebe ein- 
brechen und stehlen. Sammelt euch aber 
Schätze im Himmel, wo sie weder Motten 
noch Rost fressen und wo die Diebe nicht 
einbrechen und stehlen. Denn wo dein Schatz 
ist, da ist auch dein Herz. (…) Niemand kann 
zwei Herren dienen: entweder er wird den 

einen hassen und den andern lieben, 
oder er wird an dem einen hän-
gen und den andern verachten. Ihr 
könnt nicht Gott dienen und dem 
Mammon.« (Mat 6,19-21.24)

Der reiche Jüngling (Mat 19) 
dachte, er wäre frei, den  
Willen Gottes zu tun und auf 
Jesus zu hören, aber er war ein 
Sklave seines Besitzes gewor-
den. Er konnte nicht loslassen. 

Ohne Sicherheiten, einfach nur 

Jesus folgen, das überforderte ihn. Reichtum 
ist gefährlich, man kann seine Seele verlieren.

7. Die Verheißung der Armut

Als Jesus die Jünger sendet (Mat 10, Mk 6, 
Lk 9), schickt er sie ohne Geld, ohne Reser-
ven, ohne Absicherung. Ihre einzige Sicher-
heit ist der Auftrag, den Jesus ihnen gibt. 
Die verliehene Vollmacht Jesu steht in einer  
Beziehung zur offenkundigen Ohnmacht der 
Jünger. Sie sollen abhängig sein von dem, der 
sie sendet. 

Es gab Zeiten in der Geschichte, da war die 
Kirche bettelarm. Und es gab Zeiten, da war 
die Kirche steinreich. Im Rückblick hat man 
ein wenig den Eindruck, die Zeiten der Ar-
mut waren die besseren Zeiten, denn eine rei-
che Kirche braucht Jesus eigentlich gar nicht. 

In den Sendschreiben der Johannesoffenba-
rung sagt Jesus zur Gemeinde in Smyrna: »Ich 
kenne deine Bedrängnis und deine Armut – 
du bist aber reich« (Offb 2,9). Und der Ge-
meinde in Laodizea sagt er: »Du sprichst: Ich 
bin reich und habe genug und brauche nichts! 
und weißt nicht, dass du elend und jämmer-
lich bist, arm, blind und bloß.« (Offb 3,17). 

Reichtum und Armut werden von Gott offen-
kundig völlig anders bewertet, als es unsere 
Bilanzen und unsere Kontoauszüge aus- 
weisen können. 

2_14 Thementeil.indd   5 28.02.14   13:19
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Prägende  
Erfahrungen

Mit ca. 10 Jahren sam-
melte ich prägende Erfah-

rungen im Umgang mit Geld. Ich durfte 
mit Stolz, aber auch mit »großen« Ängsten  
regelmäßig die Tageseinnahmen des elterli-
chen Geschäftes zu unseren naheliegenden 
Hausbanken bringen. Von meinem Vater, dem 
selbstständigen Uhrmachermeister, Fami-
liengesprächen und eigenen Beobachtungen 
in meiner Umgebung lernte ich wesentliche 
Dinge über den Umgang mit Geld / Vermö-
gen. Einprägsam waren z. B. »Geldangele-
genheiten erledigen wir sofort«, »um Geld 
zu verdienen, müssen wir arbeiten«, »regel-
mäßiges Geben gehört zur Verantwortung 
als Christ« und »Schulden werden zurück- 
gezahlt«. 

Das Thema und die gesammelten Erfahrun-
gen haben mich positiv geprägt und moti-
viert, mich intensiv mit dem Thema Geld zu 
beschäftigen. Mit 17 Jahren lernte ich folge-
richtig Bankkaufmann. Als Auszubildender 
war ich begeistert von den Möglichkeiten, mit 

Aktien schnell Geld zu verdienen. 
Dass bei hohen Gewinnchancen 
auch hohe Verluste eintreten kön-
nen, musste ich ebenso lernen. Über 
ethische Themen oder was die Bibel 
zum Thema Geld sagt, habe ich 

mir zu dieser Zeit keine Gedanken gemacht.  
Regelrecht verfolgt hat mich ein Spruch von 
Henry Ford: »Man wird nicht reich von dem, 
was man verdient, sondern von dem, was 
man nicht ausgibt.« Er war unübersehbar im  
Vorstandssekretariat unserer Bank an der 
Wand angebracht. 

Fragen die mein Leben verändern

Während meines BWL-Studiums ist mir auf-
gefallen, welche Sicht die Bibel zu diesem 
Thema hat. Seither haben mich die persönli-
chen Fragen und die andauernde Beschäfti-
gung mit dem Thema nicht mehr losgelassen. 
Mein Interesse im Umgang mit meinen  
Finanzen und die biblische Sicht dazu sind 
weiterhin stark ausgeprägt. Drei Fragen 
möchte ich deswegen stellen:

 X Wie ist deine persönliche Einstellung zum 
Thema Geld?

 X Welchen Stellenwert hat Geld in deinem 
Leben?

 X Welche Gefühle hast du, wenn du über 
den Umgang mit Geld nachdenkst?

Eine ehrliche Beantwortung dieser Fragen 
ist für mich selbst nicht einfach. In unter-
schiedlichen Lebensphasen und Situationen 
beantworte ich sie auch unterschiedlich. Ich  
benötige Zeit, um mit meinen Antworten in  
jeder Lebensphase neu klarzukommen und 
finde für mich die Richt- und Leitlinien zu 
diesem Themenfeld in der Bibel. Das ist oft 
unbequem, da mein Handeln bei einem für 
mich zentralen Thema regelmäßig hinter-
fragt wird. Dabei sind mir zwei geistliche  
Herausforderungen wesentlich:

a. Die Art und Weise, wie ich mit Geld um- 
 gehe, hat einen großen Einfluss auf die  
 Tiefe in meiner Beziehung zu Christus. 

b.  Geld ist mit die ernsthafteste Konkurrenz 
  von Christus um die Herrschaft in  
 meinem Leben.

Es geht um das wirklich Wichtige in meinem 
Leben, die Treue im Kleinen, um die Fragen: 
Bin ich vertrauenswürdig, wo sammle ich 
Schätze und vor allem, von wem lasse ich 
mich bestimmen? Warum ist die Konkurrenz 
bei dem Thema »Geld oder Gott« bei mir und 
bei so vielen von uns selbst denen, die aktiv 
ihren Glauben leben, so groß?

Mein Umgang 
mit Geld?

Eine tägliche Herausforderung

»Regelmäßiges Geben 
gehört zur  

Verantwortung  
als Christ«
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Matthias Ruf
Jahrgang 1966 
Christ, Ehemann und Vater, 
Kaufmann und Sportler aus  
Leidenschaft, Geschäftsführer 
des CVJM-Gesamtverbandes  
in Deutschland e.V.

»Wie viel  
ist genug?« 

Mehr und mehr lerne ich, dass der Schöpfer 
meines Lebens weiß, dass ich im Umgang mit 
Geld und Vermögen sehr viel Weisheit und 
Geduld mit mir benötige. Wahrscheinlich 
deswegen erklärt er uns in der Bibel seine 
Prinzipien über Arbeit, Verdienst, Ausgeben, 
Sparen, Investieren, Geben, Schulden, Erben, 
Vererben und Finanzerziehung unserer Kin-
der. Es geht im Grunde um eine umfassende 
Gesinnungs- und Verhaltensänderung, die im 
praktischen Vollzug eine Lebensaufgabe für 
mich bedeutet.

Verantwortung wahrnehmen

Meinem Schöpfer gehört alles. Ich darf als ein 
(hoffentlich guter) Verwalter bzw. Haushalter 
das mir von Gott zur Verfügung gestellte 
Vermögen einsetzen. Diese Erkenntnis hat 
sich bei mir im Lauf der Jahre durchgesetzt. 
Das ehrt und fordert mich zugleich immer 
wieder neu heraus. Es führt mich und uns als 
Familie zu zwei großen Fragen:

 X Wie viel ist genug für unseren persönli-
chen Lebensstil?

 X Wie viel können oder müssen wir auf 
Grund unserer Erkenntnis von dem uns 
anvertrauten Geld und Vermögen monat-
lich oder jährlich an wen weitergeben? 

Ich spüre, wie mich die Fragen hinterfragen 
und mir dabei die biblische Sichtweise hilft, 
eine Veränderung zuzulassen. Manchmal ist 
es zum Beispiel schwer, mehr als 
die regelmäßigen, monatlichen 
Spenden zu geben und 

nicht selbst zu verbrauchen oder als Sicher-
heit zu sparen. Noch schwerer ist es, diese 
monatlichen Spenden zu erhöhen. Immer 
mal wieder fühle ich mich z. B. benachteiligt 
oder ungerecht behandelt. Vor allem wenn ich 
mich mit anderen vergleiche. Warum geht es 
vielen so viel besser? Selbstverständ-
lich klammere ich die Frage: »Wa-
rum geht es vielen so viel schlech-
ter?«, in diesen Momenten aus. Ich 
habe dabei Angst, etwas zu verlieren 
bzw. nicht genügend zum Leben zu haben. 
Obwohl es mir, objektiv betrachtet, noch nie 
materiell schlecht ging, verfalle ich in solche 
Gedankengänge.

Befreiung

Was hilft mir, mich von dieser Macht des  
Geldes zu lösen? Mir fällt nur Danken,  
Zufriedenheit und Geben ein. Nicht immer 
einfach, aber lohnenswert. Es erleichtert mein 
Leben und hilft mir, mein Vertrauen gegen-
über meinem Schöpfer zu vertiefen. 

Die »Schule des Geldes« ist für mich damit 
eine Schule der Macht. Denn wo mein Schatz 

ist, da ist auch mein Herz. Die Bibel spricht 
oft so eine eindeutige Sprache zu mir und 
das ist gut so. 
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Bitte lies jede Aussage durch. Wenn du sie für dich persönlich beantworten kannst, mach ein 
Kreuz im weißen Feld bei »JA« oder »NEIN«. Wenn nicht, lies die nächste Aussage.

 
 
 
 

Test 
Welcher Geldtyp bist du?

  JA  NEIN

1. Wenn ich in ein Kaufhaus gehe, kaufe ich auch meistens etwas.

2.  Ich gebe Geld gern für Freunde aus.

3.  Beim Spenden schaue ich genau hin, wie das Geld verwendet wird.

4.  Ich kaufe nur das ein, was auf meinem Einkaufszettel steht.

5.  Geld ist ein Durchgangsposten. Was reinkommt, geht wieder raus.

6.  In der Gaststätte gebe ich nur selten Trinkgeld.

7.  Bettlern gebe ich in der Regel nichts.

8.  Ich habe meinen Beruf nach den Verdienstmöglichkeiten gewählt.

9.  Ich wäre auch mit weniger Einkommen ein zufriedener Mensch.

10.  Ich spende nicht. Mir wird auch nichts geschenkt.

11.  Ich achte auf mein Erspartes und bilde Rücklagen.

12.  Ich bin technisch zu Hause auf dem neuesten Stand.

13.  Ich achte eher auf Qualität als auf den Preis.

14.  Ich schaue beim Einkauf bewusst nach Sonderangeboten.

15.  Es muss nicht Geld sein. Ein Lächeln ist auch ein schöner Dank.

16.  Ich investiere lieber in Menschen als in Sachen.

17.  Es macht mir nichts aus, öfter mal mein Konto zu überziehen.

18.  Investitionen müssen Gewinn abwerfen.

19.  Investitionen müssen sinnvoll sein und den Menschen dienen.

20.  Wer essen will, soll auch arbeiten.
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Zum Nachdenken, 
nicht zum  

Verurteilen gedacht.

Wer möchte,  
darf dabei auch 

schmunzeln.

9

Gottfried Muntschick
Generalsekretär im  
CVJM Sachsen-Anhalt
Referent in der Familien-  
und Männerarbeit

.

Mein Umgang mit Geld -  
Tipps für die vier Typen

Typ = Vermehrer

 3 7 8 18 20

Du entscheidest gern und schnell, wie mit 
Geld umgegangen wird. Du hast klare Vor-
stellungen und kannst nicht gut mit ansehen, 
wenn andere es anders machen. Manchmal 
riskierst du was und erträgst gelassen auch 
Verluste. Geld muss immer zielgerichtet für 
eine sinnvolle Sache eingesetzt werden und 
einen Gewinn bringen. Was sinnvoll ist, 
entscheidest du. Dabei machst du auch mal 
Schulden.

Tipp: Du darfst dich ruhig mal inspirieren 
lassen und Geld verschenken, aber bitte an-
onym! Investiere in Menschen und rechne 
den Gewinn nicht auf. 

Typ = Geizhals

 4 6 10 11 14

Du hast mehr als du brauchst, aber du hältst 
es fest. Deine Lebenswelt ist stark auf dich 
bezogen und so bleibt das Geld auch unterm 
»Kissen«. Du bist ein kühler Rechner und 
das Zusammenhalten von Geld spiegelt ein 
Stück deines Lebens wider. Du hast Freude 
am Einnehmen und Sichern von Geldern 
und bist ein Perfektionist. Schulden sind für 
dich ein Fremdwort. Für Menschen, die Geld 
für Spaß ausgeben, hast du kein Verständnis. 
Geld ist für dich eine Lebensgrundlage, aber 
du bist allein mit deinem Geld. 

Tipp: Wer viel Geld hat, hat auch viele Sor-
gen. Deshalb verändere deine Einstellung 
zum Geld. Lege dir Regeln fest, nach denen 
du Geld für Andere ausgibst. Plane genau, 
wie du eine Summe für eine unterhaltende 
Unternehmung von dir verwenden kannst 
und setze sie um. Nimm einen Freund als 
Zeugen mit und lade ihn den ganzen Abend 
ein.

.

Typ = Sparer

 2 9 13 15 19

Du weißt, dass schlechte Zeiten kommen. 
Darauf bist du vorbereitet. Du brauchst 
nicht viel und achtest eher auf Qualität. 
Wenn du Geld ausgibst, dann soll es auch 
anderen zugutekommen. Aber es fällt dir 
schwer zu entscheiden, wofür du dein Geld 
ausgeben möchtest. Wenn du dich entschie-
den hast, sparst du. Schulden machen gibt es 
für dich nicht.

Tipp: Denk dran: Geld ist flüssig – es muss 
fließen, sonst verdirbt es (vor allem deinen 
Charakter). Übe, dein Geld einzusetzen. 
Fange klein an und bitte um Rat. Und ver-
lass mal deine Komfortzone und begib dich 
unter Menschen. Wenn du es allein nicht 
schaffst, lass dich locken. Es gibt so viele 
Möglichkeiten, das Leben zu feiern.

Typ = Verschwender

 1 5 12 16  17

Du benutzt Geld als Mittel zum Leben. 
Es soll dir den Alltag verschönen und du  
genießt es, dein Geld dafür auszugeben, was 
dir selbst gut tut. Anderen nutzt das nicht 
immer, aber sie staunen über dich. Du hältst 
dich an keine Vorgaben und entscheidest aus 
dem Bauch heraus. Das führt dazu, dass am 
Ende vom Geld immer noch zu viel Monat 
übrig ist. Schulden gehören zu deinen  
täglichen Begleitern.

Tipp: Vermeide Spontankäufe und übe die 
Drei-Tage-Regel: Bevor du etwas kaufst, gib 
dir drei Tage zum Überlegen oder verwende 
die »eins rein – eins raus« – Regel. Für alles, was 
du anschaffst, gibst du ein anderes Stück weg.

Wichtig für die Auswertung: Bitte übertrage 
die »JA-Kreuze« in die Frage-Nummern-Fel- 
der auf dieser Seite. Der Typ mit den meisten 
»Ja-Kreuzen« entspricht deinem Typ.
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Ohne Beziehung läuft nichts
Ich stehe mit Peter im frisch sanierten CVJM-

Haus in Zwickau. Die Bausumme von 730.000 € ist  

gewaltig. »Wie habt ihr das gemacht?« fragt er die  

immer gleiche Frage, die alle interessiert. »Unser Herr 

hat es versprochen, er hat alles bezahlt!« sage ich.  

Peter ist beharrlich: »Komm schon, irgendwas 

MÜSST ihr doch gemacht haben?«

Nun, wir haben nichts unternommen, was nicht  

jeder andere auch getan hätte: Anträge schreiben, 

Menschen anrufen, Absagen entgegennehmen, kein 

besonderer Trick, keine clevere Methode. Aber Jesus 

hat überreich geschenkt! Wir suchen täglich die enge 

Beziehung zu ihm, wir teilen seine Leidenschaft für 

Verlorene, wir fragen ihn, was wir tun sollen und 

wir warten auf seine Antwort. Er führt, wir staunen.

Martin Fritzsch

leitet die CVJM- 

Bewegung in Zwickau, 

verheiratet, zwei Töchter; 

seine Leidenschaft gilt 

Jesus, seinem Wort, ihn 

anzubeten und dem 

Abenteuer, ein Schüler des 

Meisters zu sein

»Mitgliedsbeitrag schon bezahlt?«Wieso nicht? Lässt Gott Geld regnen?  
Wenn man auch manchmal den Eindruck hat und 

man sich über manchen Geldsegen wundert, er tut es 

eher nicht. Aber Gott lenkt manchmal Geldströme 

oder Geldbächlein. Da lassen sich Menschen von Gott führen und spenden 

einen Teil ihres Einkommens für großartige Dinge 

wie die CVJM-Arbeit. Wir leben nun einmal noch in einer Welt mit dem 

Motto: Ohne Moos nix los. 

Wer gute Kinder- und Jugendarbeit machen will, braucht Moos. Und im CVJM fängt es beim 

Mitgliedsbeitrag an. Wer sich von Gott beschenkt weiß, zahlt gern. Mir geht es auf jeden Fall so, und wenn ich mich 

besonders reich beschenkt fühle, gebe ich auch gern etwas mehr. 

Das ist mir der CVJM wert und wenn ich die 

Spenderliste in unserem Verein sehe, nicht nur mir.
Andy ThieleCVJM Frankfurt (Oder)45 Jahre, verheiratet,  drei Kinder, selbstständig,Vorstand, Pfadfinderarbeit
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Überzeugende YMCA-Arbeit

Der YMCA Lumley, in einem Stadtteil von 

Freetown in Sierra Leone, hat alle Zutaten, 

die ein guter YMCA braucht: das christliche  

Moment, Menschen von klein bis groß, ehren-

amtliche Mitarbeiter, die sich engagieren und Ideen, etwas mit Kindern und Jugendlichen zu  

machen. Was er nicht hat, das sind »irdische Güter«. Man hat kein eigenes Haus, sondern 

trifft sich im Schatten eines Baumes auf einem Baustellengrundstück und kann für Spiel und 

Sport nicht auf einen Fundus von attraktivem Material zurückgreifen. Trotzdem kommen 

hier jeden Samstag die Kindergruppe und sonntags die älteren Vereinsmitglieder zusammen.

Dass man mit sehr wenig sehr viel machen kann, demonstrieren uns die Kinder und Jugend-

lichen des Vereins. Sie überraschen uns mit einer tollen Tanzvorführung und es macht einen 

Riesenspaß, diesen engagierten Kindern bei ihren ausdrucksstarken Tänzen zuzuschauen.

Die Musik für die Tänze kommt von einem 

Handy. Einen »Ghettoblaster« besitzen sie 

nicht. Also ist es ganz still, so dass die Tän-

zer den leisen Sound hören können, und der 

wird nur noch begleitet von dem Rascheln 

der Füße und der eleganten Bewegungen.
Den Verantwortlichen in Lumley mangelt 

es an allem und dennoch haben sie alle Zu-

taten für eine überzeugende und gelingende 

YMCA-Arbeit.

Eckard M. GeislerBundessekretär für  Weltdienst und  internationale Beziehungen 
im CVJM-Westbund

CVJM-Engagement auf Irrwegen?

Ehrenamt ist ein Trendthema. Der Freiwilligensurvey (repräsentative Befragung zum freiwilligen Engagement in 

Deutschland bei Personen ab 14 Jahren) stellt fest, dass vor allem die Leitungspositionen der ehrenamtlichen Engagement- 

felder verhauptamtlichen. Da geht der Trend »von basisnah zu unternehmensnah« (T. Kegel). Können wir das in 

unseren CVJM-Vereinen nachvollziehen?

Den Hintergrund für diese Entwicklung macht die Forschung in der Wertstellung der Erwerbsarbeit fest, die haupt-

sächlich Sinn und Anerkennung bringt. Für das Ehrenamt bedeutet das, dass man sich engagiert, wenn noch Kraft 

und Zeit ist. So verbindet sich Engagement immer mehr mit bezahlten 

Dienstleistungen. Konkret: Wir machen, wofür wir Geld bekommen 

und wir bezahlen, was wir ehrenamtlich nicht schaffen. Das führt 

von der »Mission zur Profession« (D. Nittel). So gruppiert sich die  

Vereinsarbeit zunehmend um bezahlte Aufgabenfelder vor allem aus dem  

öffentlich geförderten Bereich. Fällt die Förderung weg, unterbleibt 

auch das Engagement und der Arbeitszweig bricht zusammen. Wollen 

wir auf diesem Weg weitergehen?

Gottfried Muntschick

Generalsekretär im  

CVJM Sachsen-Anhalt

Referent in der Familien- 

und Männerarbeit

2_14 Thementeil.indd   11 28.02.14   13:19



Zeitgeist

Ich habe keinen Garten und pflücke 
im Herbst Äpfel von den Bäumen. Ich  
besitze kein Auto und fahre mit herunter-
gekurbelten Scheiben durch Berlin. Ich habe 
keine Kinder und koche mit den Mädels in 
der Spielküche. Ich habe kein Arbeitszimmer 
und sitze arbeitend am Schreibtisch. Ich 
habe keine Wohnung in Haifa und schlafe 
auf einer Couch in der Hafenstadt in Israel. 
Ich besitze nichts davon und kann doch alles 
nutzen. Wie geht das?

Sharing heißt das Zauberwort

Den Apfelbaum habe ich über »Mundraub« 
entdeckt, das Auto kommt vom örtlichen 
Carsharing, die Kinder leben mit mir in einer 
Wohngemeinschaft, das Arbeitszimmer teile 
ich mir mit anderen im Coworking-Space 
und den Schlafplatz habe ich über Couch-
surfing gefunden. Weiter höre ich Musik, die 
mir Freunde in die Cloud geladen haben und 
soeben habe ich getwittert, was mich begeis-
tert.

Ein neuer Trend?
Ganz schön viele eng-
lische »Insider« ver-
stecken sich in den ers-
ten Sätzen. Der neue 
Trend heißt Sharing – 
also Teilen. Aber ma-

chen nur die neumodischen Begriffe das Prin-
zip neu? Teilen ist nicht neu. Mose teilte das 
Meer. Jesus teilte beim letzten Abendmahl 
das Brot mit seinen Jüngern. Ruth teilte mit 
ihrer Schwiegermutter Noomi alles, Lebens-
kontext und Glaube. Geteilt wurde schon im-
mer, ob aus Nächstenliebe, Mitleid oder weil 
die Ressourcen knapp waren. Teilen soll ein 
neuer Trend sein? Wohl eher ein alter.

Inspiration auch für meine Gemeinde

Dieser alte Trend aus der Bibel inspiriert 
auch meine Gemeinde. Eine Vision unserer  
Gemeinschaft e/motion in Essen erzählt: 
»Eine andere Welt glauben & verschenken: 
Menschen dienen. Einander dienen. Geben, 
was wir haben. Teilen, was wir lieben.« So er-
lebe ich Gemeinde. Wir teilen Brot und essen 
miteinander. Wir teilen Wein und lachen mit-
einander. Wir teilen manchmal sogar das Bett 
und freuen uns, behütet zu sein. Wir teilen 
Gedanken und fühlen uns bereichert. Wir tei-
len Glauben und fühlen uns bestärkt. Es geht 
nicht um Tausch. Nicht Ware gegen Ware, 
schon gar nicht Zahn um 
Zahn. Die Rechnung geht 
nicht auf, trotzdem sind alle 
reicher. Es geht ums mitein-
ander. Herzen schlagen für
einander und Beziehung wächst 
über sich hinaus.

12

Lisa Leitlein
Hebammenschülerin,
Ehefrau & Freundin,

teilt seit kurzem auf ihrem  
Blog dailydoseofhappiness.de 
Gedanken, Beobachtungen, 

Empörung & Liebe

Nutzen statt besitzen
Wie geht das?

Linktipps:

http://www.mundraub.org/

http://coworkingde.cloudcontrolled.com/

https://www.couchsurfing.org/
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Carmen Behrens
Referentin für  
Öffentlichkeitsarbeit  
im CVJM-Ostwerk; 
findet Teilen toll, weil  
es bedeutet, Dinge zu  
bekommen, die man  
wieder zurückgeben darf

Tauschenden dann aber vorher vereinbaren, 
wie man das verrechnet. Dazu haben wir eine 
Währung entwickelt, sie heißt Talente. Als ich 
zum Beispiel mal einen Benzinrasenmäher 
brauchte, habe ich beim Umzug geholfen und 
noch andere Dinge getan. Dafür habe ich  
Talente bekommen, gegen die ich den Rasen-
mäher  eingetauscht habe. 

Warum heißt die Währung Talente? 
Weil jeder Mensch ungenutzte Talente und 
Begabungen hat. Es gibt viele Dinge, die 
man nicht bei seiner Arbeit, aber trotzdem 
gern und gut macht. Und eben diese Dinge  
werden dann bei uns mit anderen Menschen 
getauscht. Unser Anliegen ist es, Talente wie-
der zu aktivieren. Ich bin überzeugt, das hilft 
den Leuten auch mit sich selbst und mit ihrer 
Umwelt ins Reine zu kommen. Es unterstützt 
sie in ihrem Selbstbewusstsein. Es hilft ihnen 
außerdem Kontakte zu anderen Menschen zu 
finden und Anerkennung zu bekommen. 

Warum ist das Tauschen für die  
Initiative so wichtig?  
Heutzutage lässt sich ja alles kaufen.
Ob nun Waren oder Dienstleistungen – heut-
zutage wird viel zu viel weggeworfen, obwohl 
die Dinge noch in Ordnung und funktions-
tüchtig sind. So kann man dann einfach mit 
jemanden tauschen, der etwas braucht. Somit 
schonen wir unsere Umwelt und die natürli-
chen Ressourcen. Warum muss etwas weite 
Wege zurücklegen, was der Nachbar viel-
leicht auch hat. Jeder Tauscher trägt etwas 
dazu bei, den Planeten ein Stück zu erhal-
ten. Material und Energie, die darin stecken,  
können somit noch genutzt werden. 

Es ist auch ein Experimentierraum, wo man 
einfach ausprobieren kann, ob Wirtschaft 
nicht auch anders funktioniert: Ohne Mehr-
wert, ohne Steuer, auf direktem Wege, regio-
nal. Zum Beispiel mein Nachbar 
mit seinem Apfelbaum, der kann 
in Äpfeln schwimmen. Warum also 
nicht tauschen. Oder verschenken. 

Vielen Dank für das Gespräch und 
viel Erfolg für die Zukunft des 
Tauschring Eberswalde.

Glenn Rossow (49) hat 
im Sommer 2012 den 
Tauschring Eberswalde 
mit initiiert. Die Ini-
tiative hat es sich zum 
Ziel gesetzt, nachhal-
tig und verantwort-

lich mit Ressourcen umzugehen. Im Inter-
view mit Carmen Behrens vom CVJM Ost-
werk spricht der freie Öko-Architekt über die 
Gründe dafür und darüber, wie wertvoll die 
Zeit eines jeden Menschen ist. 

Im Sommer 2012 hat sich der 
Tauschring Eberswalde gegründet.  
Wie kam es dazu? 
Bereits während meines Studiums in Berlin war 
ich in einem Tauschring. Von da habe ich die 
Idee nach Eberswalde mitgebracht. Es haben 
sich damals vier Leute als Initiativgruppe  
zusammengefunden, aus der heraus dann der 
Tauschring Eberswalde entstanden ist. 

Wie funktioniert das praktisch? 
Wir Mitglieder treffen uns regelmäßig zum 
Tauschringdinner und überlegen, wie wir den 
Tauschring weiterentwickeln können. Unsere 
Flyer, die wir in der Stadt verbreiten, sind so 
entstanden oder auch unser Logo. Außerdem 
haben wir dort Tauschregeln erarbeitet.

Wieso braucht es Tauschregeln?
Überall wo Menschen zusammen sind,  
bedarf es ein paar Regeln, wie sie miteinander 
umgehen. Wir haben einen sehr solidarischen 
Anspruch. Wir sagen, dass jeder Mensch 
das gleiche Recht zu leben hat. Jeder hat die  
gleiche Lebenszeit und die Lebenszeit  
aller Menschen ist auch gleich viel wert. Eine 
Stunde ist bei jedem eine Stunde. Aus diesem 
Grund wollen wir fair und gerecht tauschen. 
Dazu braucht es Regeln. 

Wie funktioniert das Tauschen genau?
Bei uns kann man in erster Linie Dienst- 
leistungen tauschen. Zum Beispiel Haare 
schneiden, Fremdsprachen lernen, Fenster  
putzen oder Garten umgraben. Man kann aber 
durchaus auch Dinge tauschen. Da müssen die 

     Tauschring 
Eberswalde 
Interview mit einem der Initiatoren

13

Nutzen statt besitzen
Wie geht das?

Tauschring in  
deiner Nähe finden:

www.tauschen-ohne-geld.de
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360°

»Follow Me ermutigt, Verantwortung zu 
übernehmen und befähigt voranzugehen.« So 
lautet die Vision des Follow Me-Teams, das 
aus engagierten Ehrenamtlichen und Haupt-
amtlichen im CVJM-Westbund, der CVJM-
Hochschule und des Instituts für Erlebnis-
pädagogik aus Kassel besteht.
Wir ermutigen, die eigenen Stärken zu ent-
decken sowie eigene Werte und den eigenen 
Glauben zu reflektieren. Dazu bieten wir eine 
Seminarwoche im Kloster Münsterschwarz-
ach an. Eine intensive Zeit, in der die Teilneh-
mer ihre Stärken kennenlernen und gemein-
sam in Kleingruppen von vier Personen –  
sogenannten »Huddles« – aktiv sind. Verant-
wortung übernehmen bedeutet für uns, die 
eigene Persönlichkeit anzunehmen und eine 
eigene Berufung zu entwickeln und zu leben. 
Dazu befähigen wollen wir durch das Ver-
mitteln und Erleben von professionellen Füh-
rungsinstrumenten, die unsere Coaches auf 
Grund ihrer Berufspraxis in Wirtschaft, Kir-
che und Wissenschaft mitbringen. Die Teil-
nehmer von Follow Me gehen voran, setzen 
das Gelernte wirksam um und hinterlassen so 
Spuren in ihrem Umfeld.

Follow Me ist mehr als eine ge-
wöhnliche Mitarbeiterschulung. 
Ein Jahr Leadership-Programm 
erleben heißt, an Stärken und  
Fähigkeiten zu arbeiten, sich  
intensiv mit der eigenen Biografie 
und Persönlichkeit auseinander 
zu setzen und neue Leitungs-

modelle und -kompetenzen zu erleben, die 
nicht in der Theorie verstauben, sondern in 
einem eigenen Projekt konkret werden. Da-
bei werden die Teilnehmer im Alter von 20 
bis 25 Jahren inhaltlich und persönlich von 
Mentoren unterstützt.

Germo Zimmermann
Bundessekretär für

Jungschar- und
bündische Jugendarbeit

im CVJM-Westbund

Leitung mit Format: Follow Me 
Das neue Leadership-Programm im CVJM

14

Informationen in Kürze:

Leadership-Programm für Mitarbeiter 
im Alter von 20 bis 25 Jahren

 X Nächster Termin: 
28.08.-05.09.2014 
Kloster Münsterschwarzach

 X Anmeldung: 
Vorschläge für geeignete Kandidatin-
nen und Kandidaten können gesen-
det sowie Bewerbungsunterlagen an-
gefordert werden bei: 

 dietrich@follow-me-leadership.de
 X Kosten: 

215,- € (Nicht-Verdiener) 
295,- € (Verdiener)

 X Veranstalter: 
CVJM-Westbund e. V., Fachausschuss 
für bündische Jugendarbeit in Koope-
ration mit der CVJM-Hochschule

 X Weitere Informationen:  
www.follow-me-leadership.de

2_14 Thementeil.indd   14 28.02.14   13:19



360°

»Follow Me ermutigt, Verantwortung zu 
übernehmen und befähigt voranzugehen.« So 
lautet die Vision des Follow Me-Teams, das 
aus engagierten Ehrenamtlichen und Haupt-
amtlichen im CVJM-Westbund, der CVJM-
Hochschule und des Instituts für Erlebnis-
pädagogik aus Kassel besteht.
Wir ermutigen, die eigenen Stärken zu ent-
decken sowie eigene Werte und den eigenen 
Glauben zu reflektieren. Dazu bieten wir eine 
Seminarwoche im Kloster Münsterschwarz-
ach an. Eine intensive Zeit, in der die Teilneh-
mer ihre Stärken kennenlernen und gemein-
sam in Kleingruppen von vier Personen –  
sogenannten »Huddles« – aktiv sind. Verant-
wortung übernehmen bedeutet für uns, die 
eigene Persönlichkeit anzunehmen und eine 
eigene Berufung zu entwickeln und zu leben. 
Dazu befähigen wollen wir durch das Ver-
mitteln und Erleben von professionellen Füh-
rungsinstrumenten, die unsere Coaches auf 
Grund ihrer Berufspraxis in Wirtschaft, Kir-
che und Wissenschaft mitbringen. Die Teil-
nehmer von Follow Me gehen voran, setzen 
das Gelernte wirksam um und hinterlassen so 
Spuren in ihrem Umfeld.

Follow Me ist mehr als eine ge-
wöhnliche Mitarbeiterschulung. 
Ein Jahr Leadership-Programm 
erleben heißt, an Stärken und  
Fähigkeiten zu arbeiten, sich  
intensiv mit der eigenen Biografie 
und Persönlichkeit auseinander 
zu setzen und neue Leitungs-

modelle und -kompetenzen zu erleben, die 
nicht in der Theorie verstauben, sondern in 
einem eigenen Projekt konkret werden. Da-
bei werden die Teilnehmer im Alter von 20 
bis 25 Jahren inhaltlich und persönlich von 
Mentoren unterstützt.

Germo Zimmermann
Bundessekretär für

Jungschar- und
bündische Jugendarbeit

im CVJM-Westbund

Leitung mit Format: Follow Me 
Das neue Leadership-Programm im CVJM

14

Informationen in Kürze:

Leadership-Programm für Mitarbeiter 
im Alter von 20 bis 25 Jahren

 X Nächster Termin: 
28.08.-05.09.2014 
Kloster Münsterschwarzach

 X Anmeldung: 
Vorschläge für geeignete Kandidatin-
nen und Kandidaten können gesen-
det sowie Bewerbungsunterlagen an-
gefordert werden bei: 

 dietrich@follow-me-leadership.de
 X Kosten: 

215,- € (Nicht-Verdiener) 
295,- € (Verdiener)

 X Veranstalter: 
CVJM-Westbund e. V., Fachausschuss 
für bündische Jugendarbeit in Koope-
ration mit der CVJM-Hochschule

 X Weitere Informationen:  
www.follow-me-leadership.de

2_14 Thementeil.indd   14 28.02.14   13:19

Europa und darüber hinaus! – Auch aus  
Indien, Chile und der Dominikanischen  
Republik kamen die rund 120 Teilnehmer der 
zweiten europäischen Unify-Konferenz vom 
13. bis 16. Februar in Görlitz / Zgorzelec.

Sie tagten im Jugendhaus Wartburg, einem 
»Tatort« der lokalen Jugendarbeit. Mit dabei 
waren auch die Generalsekretäre des europäi-
schen und des deutschen CVJM, Juan Simoes 
Iglesias und Roland Werner. Weitere Referenten 
waren Samuel Stephens vom YMCA  
Indien, Csaba Veres vom CVJM in  
Rumänien und Joachim Schmutz vom CVJM 
München.

Wie kam es zum Tagungsort Görlitz /
Zgorzelec?

Jugendarbeit geschieht zuerst vor Ort, in den 
vielen Tausend Gruppen, Häusern und an-
deren Einrichtungen des CVJM in Europa 
– aber immer deutlicher in europäischen  
Zusammenhängen. Die Herausforderungen 
der gemeinsamen Arbeit für Jugendliche in 
Europa werden besonders deutlich in der 
Europa-Stadt Görlitz / Zgorzelec, meinten 
die CVJM-Veranstalter, ein europäisches 
Netzwerk mit vielen beruflich Tätigen und 
Ehrenamtlichen in ganz Europa.

Was trägt, was motiviert für den oft im-
mensen Einsatz an Kraft, Zeit und Geld?

Es ist die Vision, dass kein Jugendlicher unter 
die Räder kommen darf, kein Kind ohne 

Vereint in ganz Europa
UNIFY 2014 in Görlitz

15

KURZ UND BÜNDIG

U18-Europawahl
Für das Kinder- und Jugend-
wahlprojekt U18-Europa kön-
nen Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene bundesweit Wahl-
lokale organisieren. Neun Tage 
vor der Wahl zum Europäi-
schen Parlament, am 16. Mai 
2014, haben dann alle unter  
18 Jahren die Möglichkeit,  
ihr Kreuz zu machen. 
www.u18.org

YMCA 
Youth 

 Workers  
Camp

Ehrenamtliche CVJM-Jugend-
mitarbeiter aus ganz Europa 
werden sich vom 4. bis 11.  
August 2014 im YMCA-Green-
hill-Camp in Nordirland treffen 
und ihre Erfahrungen austau-
schen, voneinander und mitei-
nander neue Modelle der  
Jugendarbeit entdecken und 
sich europaweit vernetzen.  
Es sind noch Plätze frei!
www.ymcaeurope.com/
european-ymca-youth- 
workers-camp-2014

ChurchNight 2014
Politik und ihre Themen sorgen 
immer wieder für Unmut – 
manchmal sogar mehr als für 
Zustimmung.  Diesen Unmut 
kann man aussitzen – oder man 
kann sich einsetzen und  
mitwirken:
mitmischen
mit mission
lautet das ChurchNight Motto 
für den 31. Oktober 2014.  
Die ChurchNight wird politisch.
www.churchnight.de

verlässliche Kontakte auf-
wächst, kein junger Erwach-
sener ohne gute Perspektiven 
für sein Leben bleiben muss. 
Diese gemeinsame Über-
zeugung erhält ihr Funda-
ment durch das Vertrauen, 
dass Jesus wirklich jeden  
Menschen im Blick hat und 
das Allerbeste für ihn will. 

Diese geistliche Grund-
lage allein kann die Voraus- 
setzung für eine gelingende 
CVJM-Arbeit in Europa 
sein. Hier genau lag der 
Schwerpunkt der Konfe-

renz, deren Mittelpunkt Gebet, Bibelarbeit 
und Austausch über ganz praktische Jugend-
arbeit war.

Darum passte es auch ganz genau, dass wäh-
rend der Konferenz der CVJM SportOase 
Görlitz den Gründungspreis des deutschen 
CVJM 2013 erhielt.

Unsere gemeinsame Überzeugung wuchs in 
diesen vier Tagen, dass nur Jesus selbst Ge-
meinsamkeit und Einheit schenken kann und 
wir dieses Wunder immer wieder im CVJM 
im Gebet neu erringen müssen.

Thomas Brendel
Studienleiter AKD Berlin/
Leitender CVJM-Sekretär

Veranstaltungsfotos: Nathanael Volke • nathanaelvolke.de
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Sachsen-Anhalt/Thüringen
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Reichtum und Armutsrisiko  
in der Großfamilie

Begegnung in einem  
Zweckbündnis
Treffen der Vorstände der Landes- 
verbände Thüringen und Sachsen-Anhalt
Der CVJM hat einen Zweck und ist unterwegs, junge Men-
schen zu einem Leben mit Jesus einzuladen. Das bedeu-
tet Bewegung und Veränderung. Und der CVJM soll Men-
schen in der Christusnachfolge sammeln, so sagt es die Pa-
riser Basis und so praktizierten es die Vorstände der Lan-
desverbände von Thüringen und Sachsen – Anhalt. So 
sammelten sich 17 Personen im Januar auf Schloss Mans-
feld zum Kennenlernen und voneinander hören. Eine Vor-
stellung der einzelnen Personen und der Arbeit der jeweili-
gen Landesverbände gaben ein gutes Bild zum Einstieg. Je-
der hat sein Profil und seine speziellen Angebote. Das war 
beeindruckend. Aber es gibt auch eine Menge gemeinsame 
Aktionen die z.T. schon eine gute Tradition haben. Da ist 
die Evangelische Männerarbeit Mitteldeutschland, die wir 
seit vielen Jahren gemeinsam gestalten. Beim Evangelischen 
Jugendcamp, das alle zwei Jahre in Volkenroda stattfindet, 

stehen wir ge-
meinsam auf 
der Bühne und 
gestalten eine 
Menge dane-
ben und dahin-
ter. Seit An-
fang des Jahres 
vereint uns die 

gemeinsame Gestaltung des CVJM Magazins. Und ganz 
gespannt sind wir auf das Gelingen des mit dem EC Sach-
sen – Anhalt gestarteten Projekts »Spurwechsel«. Überall 
steht das Christuszeugnis im Mittelpunkt und da fällt es 
nicht schwer zusammen zu arbeiten. 

Die Begegnung in Mansfeld brachte auch Zeit für die Bera-
tungen in den je eigenen Vorständen. Am Ende gab es einen 
Ausblick. Was soll uns weiter in Bewegung halten und wo 
gibt es gemeinsame Herausforderungen? An drei Punkten 
kann man es fest machen, ohne dass es dazu irgendwelcher 
Beschlüsse bedurfte:

1. Wir wollen im Namen Jesu den Menschen dienen; nicht
irgend eine Hülle bauen, sondern fröhlich unterwegs 
sein und etwas wachsen lassen. Danach kann man im-
mer noch wegen der Strukturen überlegen und den Rah-
men für Veränderungen schaffen.

2. Wir sind dabei Gesandte und gehen mutig und fehler-
freundlich neue Wege.

3. Wir prüfen eine weitere Zusammenarbeit im Jugendmit-
arbeiterbereich und stimmen Termine bei Freizeiten 
miteinander ab.

Bleibt also aufmerksam zu beobachten, was sich da noch so 
tut im Zweckbündnis CVJM.

Gottfried Muntschick

Um es gleich von Anfang an 
klar zu stellen: Wir fühlen uns 
mit unseren sechs Kindern 
reich, was so viel bedeutet 
wie: Reichtum ist ein Gefühl. 
Da wir in einer gefühlsarmen 
Zeit leben, kommt es auch öf-
ter vor, dass Menschen sich 
arm fühlen und meinen, wir 
müssten uns auch arm füh-
len. Kinder sind ein Armuts-
risiko, heißt es. Nun sind wir 
im gewissen Sinne auch wirk-
lich arm dran, denn finanziell 
betrachtet, gehören wir zur 
Risikogruppe Armut.

Was von Politikern als Ef-
fizienz bezeichnet wird, 
ist für manches Geschwi-
sterkind ein notwendiges 
Übel: die Kleidung der äl-
teren Geschwister abtragen. 

Ein anderer Punkt sind Ur-
laub und Freizeitunterneh-
mungen. Da schließt der 
Geldbeutel schon manches 
aus und auch bei den »Famili-
enpreisen« spürt man schnell 
die Grenze der Kinder-
freundlichkeit: bei drei Kin-
dern ist oft Schluss mit dem 
Familienverständnis. Und 
auch unsere Kinder schweben 
ständig am Abgrund der völ-
ligen Verarmung. Sie erleben 
wie ihnen die Trends der Zeit 
verwehrt bleiben, wie Moden 
und Marken für sie erst er-
schwinglich werden, wenn sie 
schon vorbei sind. Im allge-
meinen Klassenvergleich ist 
klar: alle anderen bekommen 
mehr Taschengeld.

Aber wir sind noch in ganz 
anderer Hinsicht arm dran. 
Da sind zum Beispiel die  Bli-
cke an der Kasse im Super-
markt, wenn man mit dem 
übervollen Wagen vorfährt: 
»Haben Sie Besuch übers 
Wochenende?«. Oder beim 
Familienausflug am Eis-
stand: »Sind das alles Ihre?« 
Oder beim Ausfüllen von 
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Formularen, wo die Spal-
ten nicht reichen, wenn man 
kinderreich ist. Aber wie ge-
sagt: Armut ist ein Gefühl. 
Und wir fühlen uns reich.

Politiker sprachen aber auch 
schon mal von »Human-
vermögen« und meinten si-
cher den Reichtum an Men-
schen und Menschlichkeit, 
den man in einer Großfami-
lie entdecken kann. Da sind 
wir wirklich manchmal wie 
Schatzsucher, nein Schatzfin-
der. Welch überwältigender 
Reichtum liegt in einem Kin-
derlächeln! Was ist es für ein 
Geschenk, an der Hand eines 
Kindes die Langsamkeit 
schätzen zu lernen! Welche 
Studie misst die Unterrichts-
einheiten auf dem Schoß des 
Vaters! Wer errechnet den 
Wert getrockneter Tränen in 
den Armen der Mutter!

Reichtum und Armut liegen 
so dicht beieinander. Es fragt 
sich nur ob man ins Herz oder 
ins Portemonnaie schaut. Mit 
Kindern hat das, glaube ich, 
herzlich wenig zu tun.

Gottfried Muntschick

Anzeige



Was die Leute sagen...

Drei Fragen 
an Matthias Voigt,  
Vorsitzender des CVJM 
Wittenberg e.V.

Was fällt dir ein, wenn du an 
den CVJM und das Thema Geld denkst?

Dass es sehr viele tolle Ideen gibt, deren Umsetzung in vie-
len Fällen natürlich auch eine finanzielle Frage ist. Aufgrund 
unserer begrenzten Geldreserven, können wir auch nur be-
grenzt viel Geld investieren. Dennoch darf dieser Aspekt nie 
auf Kosten unserer Arbeit oder unserer Mitarbeiter gesche-
hen. Gott hat alles im Blick und wenn wir uns auf ihn besin-
nen, werden wir immer wieder sehen, wie reich wir doch ei-
gentlich sind.

Welche Rolle spielt das Thema Geld im Vorstand 
und Vereinsleben? 

Wie mit dem uns anvertrauten Geld umzugehen ist, wird 
auch in der Bibel bekräftigt. Im NT benutzt Paulus in sei-
nen Briefen immer wieder das griechische Wort oikonomos 
(Treuhänder). Er fordert gegenüber diesem: »Nun fordert 
man nicht mehr von den Haushaltern, als dass sie für treu 
befunden werden.« (1.Kor. 4,2). Also sind wir als Vorstand 
und als gesamter Verein nicht mehr als Verwalter, welche mit 
dem von Gott anvertrauten Spenden und Geldern auch dem-
entsprechend in seinem Sinne umzugehen haben.

Welches besondere Erlebnis hattet ihr, das mit 
dem Thema Geld zu tun hatte?

Da gibt es einige. Es ist immer wunderbar zu sehen, wie Gott 
uns gerade dann trägt, wenn wir es verstehen uns auf ihn zu 
verlassen. Dieses Vertrauen wurde in den letzten Jahren im-
mer wieder belohnt. Ein Wunder ist es, dass wir seit mehr als 
drei Jahren durch private Spenden einen Haupt-
amtlichen finanzieren konnten. Wir sind dank-
bar, dass Gott immer wieder Men-
schen sendet, denen die Arbeit 
des CVJM Wittenberg e.V. am 
Herzen liegt und die den Verein 
mit ihren Möglich-
keiten unterstüt-
zen.
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Nicole Fraaß
Vom Reichtum des Lebens  
in einer Großfamilie

Ich bin in einer Großfamilie aufge-
wachsen: Eine aussterbende Spe-
zies, die mich geprägt hat. »Ich habe 
fünf Brüder und eine Schwester«, das 
ist ein Satz von mir, der andere schon zum Staunen bringt, 
weil es heute nicht unbedingt normal ist, viele Kinder zu ha-
ben. Zu meiner Familiensituation gehörte aber auch das Le-
ben auf dem Land und die Arbeitslosigkeiter meiner Eltern. 
Materiell lebten wir also immer begrenzt. Diese Begrenzung 
habe ich als Kind und Jugendliche nicht als Armut erlebt. 
Auch wenn ich nicht die neuesten Markenklamotten hatte, 
habe ich deshalb keine Ausgrenzung erlebt. Mitschüler und 
Freunde, Lehrer und Wegbegleiter haben in mir einen Men-
schen mit Gaben und Talenten gesehen, meine Hilfsbereit-
schaft geschätzt und meine 
Leistung gelobt. Den Stem-
pel »Großfamilie und arm« 
hatte ich nicht – zum Glück. 
Ich konnte Abitur machen, 
studieren und eine gute Ar-
beit finden. Vor allem hatte 
ich das Glück, Jesus auf dem 
Weg des Erwachsenwerdens 
kennen zu lernen. Er hat mir 
den Reichtum meines Lebens gezeigt, der sich in keiner Ar-
mutsdefinition wiederfindet, denn Er gibt meinem Leben ei-
nen Wert und in seiner Großfamilie, der Gemeinde, leben zu 
dürfen, ist ein wahres Geschenk.

Friedbert Reinert
Geld macht nicht glücklich – 
aber es beruhigt!

Dieser Ausspruch ist sicher jedem be-
kannt und stimmig, wenn man Geld hat.

Leider nimmt das Thema Geld recht 
viel Zeit in Anspruch, ob man es 
will oder nicht. In unserer Familie, 
in Spitzenzeiten mit 8 Personen, war und ist das auch so. 
Ob beim leidlichen Thema Taschengeld, der Auswahl des 

Autotyps, der Urlaubsplanung oder anderen diversen An-
schaffungen. Geld birgt immer mal wieder auch »Konflikt-
potential« in sich. Meine Frau hält das Geld zusammen, ich 
gebe es lieber aus. Rote Zahlen auf dem Konto interessie-
ren die Kinder relativ wenig, uns Eltern umso mehr. Dafür 
ist ein roter Dacia als Familienauto schon recht uncool und 
manchmal peinlich, wenn man damit zur Schule gefahren 
wird. Eins ist uns aber klar, Gott gibt uns ausreichend und 
wir sollen verantwortlich damit umgehen.
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Eine lebensverändernde Begegnung!
Ein Jugendprojekt für Neuentdecker nimmt Fahrt auf
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Manchmal reicht eine Be-
gegnung aus, um das Le-
ben eines Menschen zu ver-
ändern; um ihm eine neue 
Richtung zu geben. 

Bei mir war es so: Es war an 
einem Tag während eines ein-
wöchigen Jugendevangelisa-
tionseinsatzes mit dem »Tee 
Mobil«, einem umgebauten  
Bus von Jugend für Chris-
tus. Damals war ich 19 Jahre. 
Wir waren in einem klei-
nen Dorf im Osten namens 
Wriezen, wenige Jahre nach 
der Wende. Mit diesem Bus 
standen wir vor einer Kirche 
in der Fußgängerzone und 
hielten Kinder- und Schul-
stunden ab und öffneten den 
Bus und luden Menschen zu 
Tee und Gesprächen. 

Er hieß Ricardo und muss so 
um die 17 Jahre gewesen sein. 
Äußerlich sah er aus, wie ein 
Skin. Jeden Tag in dieser Wo-
che betrat Ricardo den Bus, 
steuerte eine Ecke an, wo die 
Bibeln lagen und begann da-
rin zu lesen. Krass. Jeden Tag. 
Die Woche ging zu Ende. Da 
kam Ricardo auf mich zu und 
meinte: »Die da, in der Kir-
che, haben es nicht geschafft 
uns das Tolle zu vermitteln, 
was da drin steht.« und zeigte 
auf die Bibel in seiner Hand. 
»Da müsst erst Ihr kommen.«

Das traf. Diese eine Begeg-
nung, an diesem einen Tag. 
Dieser eine Satz veränderte 
mein Leben.

Jetzt bin ich schon seit ca. 5 
Jahren im Osten Deutsch-
lands als Jugendevangelis-
tin unterwegs. Mich moti-
vierte dieses Ereignis und 

dazu eine Bibelstelle: »Wie 
sollen sie was von Jesus wis-
sen, wenn sie noch nie etwas 
von ihm gehört haben?« Rö-
mer 10,14 

Die Frage, wie wir junge 
Menschen, die in einem wei-
ten, atheistischen Land auf-
gewachsen und verwurzelt 
sind, mit dem Evangelium er-
reichen können, lies das Pro-
jekt Spurwechsel entstehen.

Was ist »Spurwechsel«?

»Spurwechsel« ist ein Ge-
meinschaftsprojekt des 
CVJM Sachsen-Anhalt e.V., 
CVJM Thüringen e.V. und 
des EC-Verbandes Sachsen-
Anhalt e.V. . 

»Spurwechsel« ist eine Ak-
tion für die Zielgruppe 
Teenager plus und will dort 
sein, wo die Teens und Ju-
gendlichen sind. Mittendrin. 
Mitten im Alltag. 

»Spurwechsel« ist unter-
wegs in Sachsen-Anhalt und 
Thüringen. 
»Spurwechsel« kommt mit 
einem Team aus haupt- und 
ehrenamtlichen Mitarbei-
tern und will gemeinsam mit 
Teenagern und Jugendlichen 
aus den verschiedenen Ge-
meinden und christlichen 
Vereinen vor Ort was bewe-
gen. 

»Spurwechsel« ist mobil mit 
einem LKW.

Welche Ziele hat  
»Spurwechsel«?

 X Den Teenagern einen 
»SPURWECHSEL« 
für ihr Leben anzubie-
ten, weil Jesus verändern 
kann. 

 X Den Teenagern WERTE 
zu vermitteln, weil sie es 
wert sind. 

 X Mit Teenagern über LE-
BENSFRAGEN reden, 
weil sie es wissen wollen. 

 X Teenager FIT zu ma-
chen, Jesus in ihren All-
tag mit hineinzunehmen, 
weil sie es können. 

 X Gemeinden und Mit-
arbeitende zu VER-
KNÜPFEN, weil ge-
meinsam mehr geht. 

Das Projekt wird jeweils in-
dividuell zugeschnitten auf 
die verschiedenen Gemein-
den und Jugendgruppen und 
den Ort. Es gibt verschie-
dene Bausteine, aus denen 
man ein lebensnahes Projekt 
zusammenstellen kann. Die 
Einsatzorte sind flexibel, 
egal ob es die Schule, oder 
der Marktplatz oder die Ge-
meinde ist. Nähere Informa-
tionen gibt es auf der Home-
page: www.spur-wechsel.net

Du kannst uns dabei hel-
fen, den Teenagern im Os-
ten Deutschlands das Evan-
gelium zu vermitteln, um 
ihnen damit einen Spur- 
Wechsel anzubieten, denn 
wir glauben, dass Jesus, auch 
heute noch, Menschen ver-
ändern kann. 
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Petra Kröner
Projektleiterin Spurwechsel  
und Jugendevangelistin im  
CVJM Sachsen-Anhalt



Erfahrungen auf einem steinigem Weg
Aus der Praxis von CVJM und Schule

Schneller Baufortschritt dank milder Witterung
Arbeiten am Außengelände des Huberhauses schreiten voran

Was mich 
bewegt
Einblicke in die  
Familienbildung
Kinder – unsere Schätze 
und Edelsteine. Mit die-
sem Thema lade ich gern zu 
einem thematischen Abend 
in Kindergärten oder Ge-
meinden ein. Auf dem Tisch 
liegen viele bunte Edel-
steine. Ganz unterschied-
lich sehen sie aus. Man-
che schimmern geheimnis-
voll, manche haben inter-
essante Farbverläufe und 
manche haben durchschei-
nende Einschlüsse. Um den 
Tisch herum sitzen Eltern 
und sie erzählen anhand der 
Edelsteine von ihren Kin-
dern. Das, was sie an ihnen 
wertvoll finden, was sie be-
geistert, was die Kinder gut 
können, was sie zu einzig-
artigen Menschen macht. 
Es ist nicht immer leicht, 
beim Erzählen die drücken-
den Kieselsteine – das, was 
uns stört oder aufregt oder 
Sorgen macht – wegzulas-
sen und nur bei den schönen 
Dingen im Zusammenle-
ben mit Kindern zu bleiben. 
Aber immer wieder darf 
ich erleben, wie die Eltern 
nach solch einem Abend be-
schenkt nach Hause gehen. 
Nicht nur, weil sie die Edel-
steine mitnehmen dürfen, 
sondern weil ihnen das Herz 
aufgegangen ist. So formu-
lierte es ein Vater: Danke, 
das war einer der wertvolls-
ten Abende in meinem Le-
ben. 

Reinhard Grohmann
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Der Winter macht sich bis-
lang rar im Harz – sehr zum 
Leidwesen der Gastrono-
men und der Ski-Touristen. 
Umso mehr freuen sich die 
Mitarbeiter der beauftragten 
Firma und die Leitung des 
Huberhauses in Wernigerode 
über den raschen Baufort-
schritt bei der Umgestaltung 
des Geländes der CVJM-Fa-
milienferienstätte. Nachdem 
die Finanzierung für das Vor-
haben erst sehr spät im ver-
gangenen Jahr abgesichert 
werden konnte, hatte nie-
mand mehr damit gerechnet, 
dass die Arbeiten doch so zü-
gig vorangehen. Ein großer 
Teil der Erdbewegungen mit 
»schwerem Gerät« zur Pro-
filierung der Fläche konnte 

bereits erledigt werden. So 
ist inzwischen der neu ange-
legte Weg im Hangbereich 
deutlich zu erkennen. Er soll 
die Gäste künftig zum neuen 
Tiergehege leiten und gleich-
zeitig den aus Brandschutz-
gründen dringend benötig-
ten zweiten Fluchtweg für das 
Haus bieten. Auch die Anlage 
des künftigen Steingartens ist 
bereits gut zu erkennen.  Das 
bisher abgetrennte und als 
Ziegengehege genutzte Ge-
lände am Bach wird in die 
Freifläche des Huberhauses 
einbezogen und für große und 
kleine Besucher nutz- und er-
lebbar gemacht. Hierzu haben 
die Mitarbeiter der beauftrag-
ten Firma den Lauf des klei-
nen Gewässers bereits ent-

schlammt. Als Eigenleistung, 
die ein Bestandteil des Fi-
nanzierungspakets ist, haben 
freiwillige Helfer den bishe-
rigen Ziegenstall abgerissen. 
An dieser Stelle soll ein neues 
Spielhaus aufgebaut werden.

Wenn kein extremes Winter-
wetter mehr eintritt, wird die 
Umgestaltung planmäßig im 
Frühjahr 2014 abgeschlossen 
sein.

Finanziert wird das Vorhaben 
aus Mitteln des Bundesminis-
teriums für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend, der 
Lotto-Toto GmbH Sachsen- 
Anhalt  und mit Hilfe zahlrei-
cher privater Spender, denen 
ein besonderer Dank gilt.

Ulrich Baxmann

Sei Jahren begleiten wir 
Schüler_innen und ihre Er-
ziehungsberechtigten und 
konnten oft sehr schnell er-
leben, dass ihr Wille wieder 
aktiv zur Schule zu gehen 
und das Miteinander in der 
Familie besser wurden. Das 
ermutigte und erfreute uns. 

In der letzten Zeit erleben 
wir jedoch, durch starken 
Drogenkonsum, familiäre 
und andere Probleme, die zu 
destruktiven Verhaltenswei-
sen führen,  einzelne Schü-
ler_innen, wie sie vor einer 
scheinbar unüberwindbaren 

Hürde stehen. Der Weg ins 
Leben scheint wie versperrt 
und unendlich lang zu sein. 
Voran geht es nur Schritt 
für Schritt. Manchmal auch 
ein Schritt nach vorn und 
wieder zurück. Abkürzun-
gen gibt es leider auch nicht. 
Ebenso für Schüler_innen, 
die ihren Weg mit Gott ge-
hen wollten.

Diese Wege mitzugehen ist 
mühsam. Steinig und an-
strengend. Da erscheint es 
auch nicht wertvoll, dass wir 
manchmal nur an ihrer Seite 
bleiben. Doch was  bleibt 

dann? Ohne sichtbare Er-
folge? 

Hoffnung. Sie wird zu 
einer mächtige Stütze und 
es bleibt spannend auf die-
sem Weg zu gehen. Und 
ganz nebenbei: Die Geduld 
wächst auch dabei.

Winfried Müller
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KonfiCastle - Wenn Glaube ERlebbar wird
800 Menschen auf Schloss Mansfeld

Jugendarbeit sucht ProViel und findet open space
Gedanken zur Fachjugendkonferenz der Evangelischen Jugend in der Evangelischen  
Kirche Mitteldeutschlands (EKM)

Die Erfolgsgeschichte: ein 
Schloss, 8 Durchgänge, ins-
gesamt 800 Menschen,  in 
5 Wochen. Das ist Konfi-
Castle, ein Erlebnis, das viele 
Konfis seit 14 Jahren begeis-
tert. Unter dem Thema »ER-
lebt!« entdecken die Konfir-
manden in diesem Jahr Stück 
für Stück die Wunder um 
Gott. In verschiedenen Ple-
numseinheiten, Kirchenan-
dachten, einem Abenteuer-
geländespiel und einer Zau-
bershow erfahren sie nicht 
nur von den Wundertaten 
Jesu, sondern auch von Got-
tes unendlich großer Liebe. 

ist es, das hier vor allem Ju-
gendliche, als Mitarbeitende 
das Programm gestalten und 
für die Konfis da sind. Viele 
der Konfirmanden kommen 
wiederholt nach Mansfeld, 
weil sie vom KonfiCastle so 
begeistert sind. Diese Er-
folgsgeschichte wäre nicht 
möglich gewesen, wenn 
nicht Gott seinen Segen da-
für gegeben hätte und somit 
ist Konficastle auf Schloss 
Mansfeld ein deutliches Zei-
chen dafür, dass ER lebt!

Live berichtete von Konfi-
castle - Jugendmitarbeitern

Das (Arbeits-)Jahr begann 
damit, dass sich über 120 
Mitarbeiter_innen in Bad 
Blankenburg zu ihrer FaJu 
zusammen fanden. Die Re-
ferent_innen des CVJM aus 
Sachsen-Anhalt und Thü-
ringen waren dabei. Das 
scheint inzwischen eine gute 
Selbstverständlichkeit, Teil 
Evangelischen Jugend und 
doch eigenständig, zu sein. 

Und so denken und gestal-
ten wir CVJMer mit an die-
sem Thema »Jugendarbeit 
sucht ProViel«, weil wir et-
was einzubringen haben 
und weil wir gehört werden. 
In einem Prozess, der alles 
andere als eine Profilneurose 
ist. Es geht vielmehr darum 
zu klären, wofür Evangeli-
sche Jugend da ist und wie 
sie in Zukunft für junge 

Menschen erkennbar und 
zugänglich sein will. 
Was der Tagungstitel be-
reits suggerierte wurde im 
Vollzug deutlich: Evangeli-
sche Jugend steht »für viel«. 
Ein breites Spektrum an 
Arbeitsansätzen und Men-
schen mit unterschiedli-
chen Glaubensvorstellun-
gen ist da zu finden. Genügt 
es, diese Vielfalt als Marken-

zeichen zu stilisieren um Ju-
gendliche zu erreichen und 
für sie erreichbar zu sein?

Die Annäherung erfolgte 
mit einer ungewohnten Me-
thode. Ein offener Raum 
– ein »open space« also – 
wurde ermöglicht. Die Teil-
nehmer_innen brachten ihre 
Themen ein, die sie im Blick 
auf das Thema »Profil« mit 
anderen besprechen und dis-
kutieren wollten. Sie wur-
den mit Raum und Uhr-
zeit versehen. Damit waren 
immer die richtigen Perso-
nen am richtigen Ort. Das 
Ganze glich einem kommu-
nikativen Bienenschwarm 
und selbst am Kaffee- und 
Obstbüffet wurde Wesent-
liches zum Thema beigetra-
gen.

Der Methode entsprechend 
ist auch das Ergebnis; näm-
lich offen. 

Für mich war das lebendige 
Geschehen vor Ort das We-
sentliche. Profil gewinnen 
wir nicht durch eine Fest-
schreibung auf Papier, son-
dern dadurch, dass wir als 
Mitarbeiter_innen mitein-
ander unterwegs sind. Mit 
der Konferenz machten wir 
einige Schritte auf diesem 
Weg in die richtige Rich-
tung.

Daniel Lommatzsch 
Jugendbildungsreferent

Bei mehreren Stationen zum 
ERkennen, ERlaufen, ER-
kämpfen, ERtragen und ER-
leben haben die Konfirman-
den im Geländespiel »Cap-
ture the Castle« die Gelegen-
heit, sich praktisch mit dem 
Thema auseinander zu set-
zen. Jugendbands begleiten 
die thematischen Einheiten 
im »Blauen Saal« und Schloss 
Mansfeld bietet für das Alles 
eine hervorragende Kulisse! 
Hauptanliegen  ist es, das 
der Glaube an Jesus für die 
Konfis in ihrem Lebensall-
tag erlebbar Ein besonderes 
Merkmal von KonfiCastle 

KonfiCastle - Wenn Glaube ERlebbar wird
800 Menschen auf Schloss Mansfeld

und selbst am Kaffee- und 
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Liebe Freunde und Förderer der Arbeit  
des CVJM Sachsen-Anhalt!
Mit der Jahreslosung 2014 
grüße ich Sie recht herzlich: 

»Gott nahe zu sein  
ist mein Glück.« 

Wir haben im letzten Jahr 
Gottes Nähe gespürt und 
hatten das Glück, dass Sie 
unsere Arbeit durch die 
Vielzahl Ihrer Spenden er-
möglicht haben. Wir kön-
nen uns glücklich schät-
zen, dass Sie auch in den 
Zeiten von weltweiten Kri-
sen als Spender und Förde-
rer die Arbeit des CVJM 
an und mit jungen Men-
schen, jungen Familien 
und Junggebliebenen be-
gleiten und unterstützen. 
Ohne Ihr Engagement für 
den CVJM könnten wir 
diese Arbeit nicht leisten. 
Herzlichen Dank dafür.

Wir dürfen uns über reich-
lich 40.000 € Spenden im 
Jahr 2013 freuen, die wir zum 
großen Teil für die Freizeit- 
und Bildungsarbeit verwen-
deten. Die Schulung unserer 
Ehrenamtlichen und die Vor-
bereitung und Durchfüh-
rung von Freizeiten, Semi-
naren, Workshops und Pro-
jekten ist für uns einen große 
Herausforderung. 

Nur mit engagierten und gut 
ausgebildeten Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern, sowie 
Ihren Gebeten und finan-
ziellen Hilfen ist es möglich, 
eine gute missionarische Ju-
gendarbeit zu gestalten. Be-
sonders freuen wir uns über 
die Spenden für unser neues 
Projekt Spurwechsel, wo 
schon in 2013 über 1.600 € 
Spenden eingingen. Lesen 

Ich lese gern und viel. Zum 
Leidwesen meines Umfel-
des fast in jeder freien Mi-
nute. Gerade wo ich diese 
Zeilen schreibe, ist es keine 
24 Stunden her, dass meine 
Frau und ich knapp 150 € im 
Buchladen gelassen haben. 
Da würde ich jetzt gern le-
sen, aber ich muss erst die-
sen Artikel schreiben :-).

Ich habe wahrscheinlich in 
keinem Buch so viel gelesen 
wie in der Bibel. Wenn man 
häufig das Gleiche liest, be-
steht die Gefahr des bereits 
Erwarteten. Positiv könnte 
man formulieren: Was er-
möglicht anhaltendes Inter-
esse? 

Es ist ja so: Aus der pädago-
gischen Wissenschaft wissen 
wir, dass nichts so tödlich für 
erfolgreiche Lernprozesse 
ist, wie immer wieder das-
selbe zu hören oder zu lesen. 
Das gilt unter der Voraus-
setzung, dass Lernprozesse 
ohne Irritationen und ge-
weckte Neugier geschehen. 
Ich rede nicht von Memo-
Techniken, die schon beim 
Auswendiglernen geistlicher 
Texte (z. B. Psalmen) im 
scholastischen Mittelalter 
effektive Wege des Behal-
tens darstellten. Diese He-
rangehensweise setzt be-
reits voraus, dass jemand 
die Texte als existenziell er-
kannt hat, sie liebt, und des-
halb in Herz und Kopf be-
halten will. Ich rede von der 
Erfahrung, dass die gleichen 

Formulierungen in eine Art 
Tagtraum versetzen können, 
die nichts mehr an Überra-
schung erwarten lässt. Man 
weiß, was kommt.

Im Hinblick auf mein Lieb-
lingsbuch, die Bibel, habe ich 
es mir also zur Gewohnheit 
gemacht, mich immer wie-

der neu irritieren zu lassen. 
Gott selbst kann irritieren, 
aber man kann auch auto-
didaktisch »nachhelfen«. Ir-
ritieren geschieht z.B. durch 
Verfremdung, Konfronta-
tion mit dem Unerwarteten. 
Dies kann geschehen durch 
alternative Methoden des 
Lesens. Ich entdecke immer 
wieder neue: Bibel nicht nur 
lesen, sondern mit einem 
(oder mehreren) Kommenta-
ren »durchkauen«, mit Blick 
ins Griechische, Hebräische, 
Bibeltexte in die google-Bil-
der-Suche eingeben und Bil-
der meditieren (danke Rem-
brandt!), Bibelworte in Op-
position zur gewohnten (bei 
mir evangelisch-evangelika-
len) Auslegung lesen, Bibel-
worte mit Aussagen ande-

Meine Begegnung mit der Bibel

rer Religionen vergleichen, 
Bibelworte durch die Brille 
von Autoren verschiedener 
Jahrhunderte lesen, Bibel-
worte auf eingängige Melo-
dien singen uvam. Generell 
gilt bei mir eine Herange-
hensweise, die ich auch aus 
der erziehungswissenschaft-
lichen Forschung kenne und 
die bspw. beim Befragen 
von Interviewpartnern An-
wendung findet. Diese Re-
gel lautet: Ich weiß nicht, 
worum es bei dem Gesag-
ten geht, aber heute will ich 
es rausfinden. Wer sich so 
»dumm stellt«, trickst sein 
manchmal lernverhindern-
des Vorwissen aus. Er wird 
immer wieder neu über die 
Bibel staunen. 

Sie dazu in diesem Heft 
mehr. 

Auch die beschriebene 
Bauarbeiten im Hube-
rhaus wurden mit rund 
7.500 € Spenden unter-
stützt. Bitte beten und 
spenden Sie auch weiter-
hin für unsere Arbeit.  

Nochmals herzlichen 
Dank für alle Unterstüt-
zung. 

Ulrich Schulze 
Geschäftsführer

Dr. Daniel Straß,  
Vorstandsmitglied, erzählt
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Im Kaffeedreieck unterwegs bei Partnern
Tagebuch unserer Kolumbienbegegnung - Auszüge
Am 12. Februar ging es los. 
Wir, 15 ehren- und haupt-
amtliche Mitarbeiter des 
CVJM Thüringen, besu-
chen unsere Partner vom 
ACT Quindio in Kolumbien. 
Wir wollen unsere Freunde 
besuchen, die Arbeit ken-
nen lernen, weitere Schritte 
in der Partnerschaft bespre-
chen und das Land bereisen.

Start unserer Reise war Er-
furt und 12 Std. später hieß 
es: »Bienvinuto in Colum-
bia«. Nachdem wir in Bo-
gota, der Hauptstadt von 
Kolumbien, gelandet waren, 
ging es weiter nach Quin-
dio, dem kleinsten Bundes-
land Kolumbiens. In der 
Landeshauptstadt Armenia 
angekommen, wurden wir 
warm empfangen. Einerseits 
vom Wetter (ca. 20 Grad 
und das um 22:00 Uhr Orts-
zeit) und andererseits von 
Nelson, dem Regionalse-
kretär des CVJM Quindio, 
mit ca. 20 Ehrenamtlichen 
des CVJM Circasisa und 
Armenia. Auf einem Banner 
stand »Herzlich Willkom-
men«, drumherum fröhlich 
lachende Gesichter und Eh-
renamtliche auf Stelzen. Am 
nächsten Tag trafen wir uns 
mit Nelson und zwei Eh-
renamtlichen und berichte-
ten uns gegenseitig von der 
Situation in unserer Arbeit. 
So stieg die Spannung, den 
CVJM Quindio erleben zu 
dürfen. 
Tom

Freitagmorgen um 8.30 
Uhr wartete pünktlich 
unser »Super Bus«, um 
uns zum ersten Arbeitsein-
satz in die Fundation nach 
Armenia zu bringen. Diese 
Einrichtung ist eine Tages-
stätte mit einer Schule für 
Behinderte. Innerhalb die-

ser Fundation hat der dor-
tige CVJM seinen Sitz. Wir 
wollten mit einigen Jugend-
lichen Spielgeräte neu gestal-
ten, einen Sportplatz und die 
Einfassung eines Gemüse-
gartens erneuern, vier Sitz-
garnituren herstellen und 
einige Spiele für Straßenein-
sätze bauen. Das Wetter war 
bestens und so konnten wir 
nach 1 ½ Tagen alle Arbei-
ten beenden. Besonders ein-
drucksvoll waren die Be-
gegnungen mit den Behin-
derten und den Mitarbei-
tern der Einrichtung. Trotz 
der Sprachbarrieren hatten 
wir schnell einen herzlichen 
Draht zueinander gefunden.
Friedbert

Es ist kurz vor acht Uhr 
morgens – die Sonne brennt 
heiß vom Himmel herunter. 
Wir sind zum Gottesdienst 
der Freikirche Shalom in 
Armenia. Die Lobpreis-
band hat bereits begonnen. 
Eine beeindruckende Lob-
preisband: Schlagzeug, Per-
cussion, Bläser, Gitarristen, 
Keyboarder und mind. fünf 
Sänger. Hingebungsvoll lei-
ten sie uns in den Lobpreis 
– Gott ist da, auch wenn wir 
nur einen Bruchteil verste-
hen. Es predigt eine Lob-
preisleiterin aus Puerto Rico 
– ein ganz besonderer Got-
tesdienst. Ermuti-

gung ist das große Thema 
des Morgens. Uns rasseln 
die Ohren am Ende des 
Gottesdienstes. Alles war 
laut, voller Bewegung und 
ausdrucksstark (selbst das 
Fürbittgebet). Andächtige 
Stille haben wir nirgendwo 
gefunden. Aber das passt 
auch nicht zu den Kolum-
bianern. Dann machten wir 
uns auf den Weg zu Wachs-
palmen in Salento – ein biss-
chen Touristenprogramm 
abarbeiten…
Cordula 

Am Morgen das Treffen mit 
Alveiro, dem Generalsekre-
tär des ACT Kolumbien und 
mehreren Ehrenamtlichen. 
Wir besprechen und planen 
die nächsten Schritte unse-
rer Partnerschaft. Wichtig 
wird sein, dass wir in Thü-
ringen mehr motivierte und 
leidenschaftliche Menschen 
und Ortsvereine haben, die 
diese Partnerschaft mit le-
ben und sich beschenken las-
sen. Am Nachmittag dann 
zwei Gruppen. Die eine geht 
in den ACT. Dort trifft sich 
eine Frauengruppe. Wir drei 
Männer gehen mit acht Vo-
lontären vom ACT an den 
Rand Armenias. Dort besu-
chen sie regelmäßig alle zwei 
Wochen 16 alte arme Män-

ner und zwei Frauen, die in 
grauenvollen Verhältnissen 
in einem kleinen Slum leben. 
Es ist erschütternd, diese 
Zustände zu sehen. Und es 
ist gleichzeitig bewundernd, 
mit wie viel Liebe und En-
gagement die Volontäre (al-
les junge Leute), mit diesen 
alten Menschen umgehen. 
Erst die fürsorgliche Runde, 
wie es ihnen geht, dann eine 
Andacht und Gebet, dann 
etwas Gymnastik, gemein-
sames Singen und Essen, das 
mitgebracht wurde, Klei-
dung verteilen und eine ge-
meinsame Segensrunde. Er-
schütternd – das Elend und 
bewegend, diese motivierten 
Jugendlichen.   
Frank S.

Heute der Tag in Pereira, 
einem Teil des »Kaffeedrei-
ecks«. Dort gibt es einen ak-
tiven ACT, der sich vor al-
lem der sozialen Arbeit in 
den Barrios stellt. Aber auch 
sehr stark mit der dorti-
gen Universität zusammen-
arbeitet. Das ist stark. Einer 
der dortigen Direktoren ist 
Freiwilliger im ACT. Toll, 
wie eng das geht. Dann wa-
ren wir im ACT und haben 
die Volontäre kennen ge-
lernt, später dann mit ih-
nen in einem Armenviertel 
einen Nachmittag mit Kin-
dern verbracht. Eine beson-
dere Arbeit ist bei ihnen die 
Clownerie. Eine Gruppe 
von ca. zehn Volontären als 
Clowns spielte phantastisch 
mit den vielen Kindern. Wir 
erfuhren, dass sie und an-
dere jeweils an fünf Tagen in 
der Woche am Nachmittag 
in verschiedenen Armen-
vierteln mit Kindern Pro-
gramm machten. Und das 
ehrenamtlich. Respekt.
Frank S.
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Vom Wert des Zehnten
Checkpoint Jesus – das ist 
Gemeinde im CVJM Thü-
ringen. Wöchentliche Got-
tesdienste, Hauskreise, 
ein Pfarrer. Leitungsteam, 
Kreativteam, Musikteams. 
Seit 2010 gibt es eine Mit-
gliedschaftsstruktur. Die 
Mitgliedschaft ist freiwil-
lig und hat keine rechtli-
che Bedeutung, sie soll 
die Verbindlichkeit 
stärken und damit die 
Vision und den Auf-
trag von Checkpoint Je-
sus fördern. Jedes Mit-
glied unterstützt Check-
point Jesus, entsprechend 
seinen Möglichkeiten. Im 
Jahr 2013 haben wir über 
57.000 EUR an Spenden zu-
sammengetragen – im We-
sentlichen aus regelmäßigen 
Spenden der Mitglieder. Die 
Gemeinde kann sich daher 
finanziell selbst tragen. Das 
biblische Prinzip des Zehn-
ten war uns von Anfang an 
die Orientierung. Schon in 
den ersten Jahren nach der 
Gemeindegründung 2001 
fingen Einzelne an, Geld 
zusammenzulegen, um in 
späteren Jahren auf grö-
ßere Ausgaben vorbereitet 
zu sein. Mit der Anstellung 
von Detlef Kauper als Pfar-
rer 2004 war es dann auch 
soweit: die Rücklagen tru-
gen ziemlich genau bis zur 
Einrichtung der Projekt-
pfarrstelle durch die Lan-
deskirche, was unser Bud-
get seit 2012 entlastet. Es ist 

immer 
dün-

nes Eis, 
auf dem wir 

stehen, auch in finanziel-
ler Hinsicht. Und so dient 
die Frage nach dem Um-
gang mit finanziellen Mit-
teln und die Suche nach fi-
nanzieller Sicherheit der 
Gewissheit, dass Gott 
unsere Gemeinde versor-
gen wird, und dem Wachs-
tum von Demut. Wichtig 
ist die Regelmäßigkeit, egal 
ob große oder kleine Be-
träge: der Zehnte eben, egal 
ob von Bafög oder Gehalt. 
Mit dem Wachstum an Mit-
gliedern und Gottesdienst-
besuchern wachsen die An-
forderungen an Technik, 
Ausstattung und Mate-
rial. Auch hier wollen wir 
gut sein, und uns nicht mit 
einem »das geht doch noch« 
zufrieden geben. Immerhin 
vertraue ich Gott mein Geld 
an, und er vertraut mir seine 
Kirche an. 

cpj-Spender berichten 
Wie der Zehnte mich verändert
Damals war häufig das Geld knapp. 
Das Konto im Minus, aber noch zu 
viel Monat übrig. Zu dieser Zeit habe 
ich eine Predigt zum Thema Finanzen 
gehört. Der Grundton war hier sinn-
bildlich: der Herr möchte in alle Le-
bensbereiche hineinkommen, wenn 
du ihn nur lässt. So möchte er auch an 

deinen Finanzen wirken, wenn du 
bereit bist zu erkennen,  dass du al-

les von ihm empfangen hast. Für mich war es schwierig zu 
glauben, dass ich mit weniger Geld besser klarkommen soll. 
Jedoch entbehrte es nicht jeder Logik, dass ich es von ihm an-
vertraut bekommen habe. Ein Versuch ist es Wert, ich spen-
dete 5% meines damaligen Einkommens einer ortsansässi-
gen Gemeinde. Es dauerte einige Zeit, dann bereitete mir das 
Geld weniger Probleme. Irgendwann schaute ich nicht mehr 
auf mein Konto, es lief doch alles. Einmal im Quartal flattern 
die Kontoauszüge ins Haus, alles lief gut. Unerklärlich, aber 
ich dachte nicht weiter drüber nach. Zwei Jahre später, ich 
hatte mich schon dran gewöhnt, da wurde meine Karte ein-
gezogen. Ohne dies tiefer zu ergründen, stellte ich fest, der 
Dispo ist zu klein. Eine Erweiterung war aber nicht mög-
lich. Was tun? Naja, irgenwann kam ich drauf, was beim letz-
ten mal geholfen hatte. Biblisch wären es auch 10% gewe-
sen, also wurde der Dauerauftrag mit der Spende erhöht. Ich 
kann sagen, ich habe reichen Segen erfahren. Mittlerweile ist 
die Spende das erste, was im Monat vom Konto geht. Heute 
können es gern auch mal mehr als die zehn Prozent sein, mir 
werden sie nicht fehlen, aber die Wirkung ist groß. Schluss-
folgerung: mit weniger geht es doch besser. Glaubst du nicht? 
Probier es aus.                                      

Der Zehnte hatte für mich als Landes-
kirchlerin lange Zeit keine besondere 
Bedeutung. Ich unterstützte die Kir-
che ja mit meiner Steuer und ab und 
zu mit einem Opfer. In der Zeit, als 
ich dann eine Jüngerschaftsschule be-
suchte und zwei Jahre in einer christ-
lichen Gemeinschaft lebte und nichts 
oder nur ein Taschengeld bekam, 
wurde mir sehr deutlich bewusst, wie 
reich ich von Gott beschenkt wurde. 
Von diesen großzügigen Gaben wollte ich gerne weitergeben, 
sei es finanziell, durch Geschenke oder z.B. das Bereitstellen 
meines Autos. Ich erfuhr keinen Mangel dadurch. Ich wurde 
ebenfalls reich beschenkt. Als ich im Checkpoint Jesus auf 
den Zehnten aufmerksam wurde, war es für mich eine gute 
Möglichkeit, von der Großzügigkeit Gottes regelmäßig wei-
terzureichen, um so das Reich Gottes mitzubauen. Wenn ich 
mein Leben anschaue, so fühle ich mich reich von Gott be-
schenkt, auch im Geben.

Martin Glaubig

Stefanie  
Seidenspinner

Miriam Wardin
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2. CVJM WG – Liebe leben.
Ein Wochenende Gemeinschaft für Mitarbeiter
Vom 3.-5.02. waren Mitarbeiter der CVJM Ortsvereine und des Lan-
desverbandes nach Hoheneiche eingeladen. Gemeinsam sind wir mit 
der Bibel in das Thema »Liebe leben« eingetaucht, haben uns Zeit 
für Gemeinschaft untereinander genommen und haben unser In-
nerstes von Gott berühren lassen. Mit 24 CVJMler sind wir frisch 
und ermutigt in das Jahr 2014 gestartet. Aber statt viel zu berichten, 
hier einige Blitzlichter von dem, was Teilnehmer zur diesjährigen 
CVJM WG gesagt haben.

Leitvers zur CVJM WG:

»Sie blieben aber beständig 
in der Lehre der Apostel und 
in der Gemeinschaft und im 
Brotbrechen und im Gebet.« 

(APG 2,42)

CVJM WG ist für mich...»...ein Wochenende >raus-
kommen< und Zeit für mei-
nen Glauben haben.«»...eine Zeit, in der ich mich 

viel mit mir selbst beschäfti-
gen konnte.«

»...Gemeinschaft mit Gott 
und Menschen, hören, erle-
ben, auftanken.«

»...Gemeinschaft im Glau-
ben erleben und leben.«»...geniale Zeit. Viele neue 

Leute. Tiefgehende Impulse. 
Neue Perspektiven im Glau-
ben sehen. Viele Herausfor-
derungen. Kraft tanken.«»...Neues erleben: Neue 

Kontakte. Geistliche In-
halte neu betrachten. Ler-
nen. Spaß. Gute Gespräche. 
Persönliche stressfreie At-
mosphäre.«

»...Herausforderung.«»...Gemeinschaft mit Freun-
den, die ich teilweise noch 
nicht kenne und die Mög-
lichkeit, Gott wieder neu, 
anders und tiefer zu begeg-
nen.«

Was nehme ich mit:»Gott ist Liebe. Wenn wir 
erkennen und annehmen, 
was Gott in unserem Leben 
getan hat, dann wissen wir, 
was Liebe ist.«

»Menschen bewusster be-
gegnen.«

»Freue mich Gottes Liebe 
mehr und mehr kennenzu-
lernen, Unerwartetes zu er-
warten. Ich habe mehr Mut 
mit meinen Chefs/Kollegen 
zu reden.«

»Wenn wir die Liebe Got-
tes begreifen und im Ansatz 
verstanden haben, dann ist 
es natürlich, dass wir Liebe 
leben und dann ist es auch 
kein Kraftakt mehr, sondern 
natürlich und ungezwun-
gen.«

»Beim Thema Liebe nehme 
ich den Gedanken der Ba-
lance mit nach Hause. Und 
zwar, dass man mindestens 
soviel Liebe erfahren sollte 
wie man gibt. Das geht näm-
lich oft unter.«

»Für unsere Gruppe, die wir 
ja auch mit Fragen an Gott 
und an die Geschwister an-
gereist waren, war es auch 
sehr gut. Wir haben das, was 
es gibt bei uns, mit neuen 
Augen gesehen und einen 
Perspektivwechsel von der 
Quantität hin zur Qualität 
vollzogen. Also weniger die 
großen Events sondern mehr 
face to face.«
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Christian Fraaß

Ich höre seit vielen Jah-
ren mit Begeisterung eine 
Band aus Köln mit eben sol-
chem Dialekt: BAP. Vor ei-
niger Zeit habe ich mal wie-
der den Film »Viel passiert« 
gesehen und mir ist ein Zitat 
vom Sänger und Gründer der 
Band aufgefallen: 

»Die Liste der Musiker, die 
ihren Beitrag zu BAP geleis-
tet haben, ist lang. Manche 
Wege laufen halt eine Zeit 
lang parallel, manche kreu-
zen sich ab und zu und ma-
chen gehen nach einiger Zeit 
doch wieder unerwartet aus-
einander. Und dann heißt es 
für alle Beteiligten wieder 
einmal, von vorn anzufangen. 
Wie im richtigen Leben halt«

Was ist, wenn man »Musi-
ker« durch »Mitarbeiter« und 
»BAP« durch »Reich Got-
tes« ersetzt und dann das Zi-
tat einfach weiterliest? Dieser 
Gedanke beschäftigt mich 
sehr, denn auch in meinem 
Leben ist mir das hier be-
schriebene oft passiert und es 
wird mir auch noch weiterhin 
begegnen. Der Blick zurück 
mit Dankbarkeit in den Be-
gegnungen mit anderen Mit-
arbeitern und der Blick in die 
Zukunft mit der Spannung, 
was noch alles passieren 
wird, welche Menschen mir 
begegnen werden und welche 
Wege ein Stück gemeinsam 
gegangen werden und sich 
dann wieder trennen.

Mit »neuen« Mitarbeitern 
gemeinsame Wege zu gehen 
bedeutet wie im Zitat gesagt, 
immer einen Neuanfang. 
Darauf freue ich mich immer 
wieder...

Monika Brückmann

Im November 2013 besuchte 
ich mit meinem Mann Diet-
mar die Cooperative Cecose-
sola in Venezuela in der Stadt 
Barquesimeto.
Cecosesola ist der Dachver-
band mehrerer kleiner Co-
operativen und existiert seit 
über 40 Jahren. Angefan-
gen hat es mit einem Beerdi-
gungsinstitut, weil die Men-
schen das nicht mehr bezah-
len konnten. 
Es gibt keine Chefs, keine Hie-
rarchien und die Mitglieder 
klären alles im Konsens, arbei-
ten in Rotation und zahlen 
sich den gleichen Vorschuss.
Im Laufe der Jahre hat sich 
eine eigene Gesprächskultur 
entwickelt, man spricht so-
gar vom gemeinsamen »Ge-
hirn«. Wöchentlich finden 
große und kleine »reuniones« 
statt, wo alles geklärt wird.
Was wir gefunden haben, 
ist eine Organisation, die 
auf eine selbstverständliche 
Weise und völlig unspekta-
kulär ihr Tagwerk vollbringt.
Wir wurden völlig unkom-
pliziert und herzlich in den 
Arbeitsablauf integriert. Wir 
haben in der Küche, im neu 
gebauten Gesundheitszent-
rum und auf den verschiede-
nen Märkten gearbeitet. Für 
uns beide ist es ein Blick in 
eine andere Welt gewesen. 
Wenn wir von sozialen Pro-
blemen in unserem Land hö-
ren, fragen wir uns jedes Mal, 
wie könnte das mit den Prin-
zipien von Cecosesola gelöst 
werden und wir haben das 
unwiderstehliche Gefühl, ja 
es könnte – und womöglich 
wäre es ganz einfach. 

Markus Schwimmer

Es ist Zeit, 
die Zeit sich zu beschenken, 
die Zeit sich zu lieben. 
Die Zeit, einem geliebten 
Menschen zu zeigen, wie sehr 
man ihn mag. 
Es ist Zeit, seine Gefühle 
nicht zu verbergen. Die Ge-
fühle auszusprechen, sie 
rauszulassen, ihnen eine Ge-
stalt, einen Raum zu geben.
In einem Geschenk, einem 
Lied,  einer zärtlichen Geste, 
in einem liebevollem Wort. 
Nehmt Euch Zeit, Zeit zuzu-
hören. Zeit miteinander zu 
reden. Zeit zärtlich zu sein. 
Es ist Valentinstag. Zeit der 
Liebenden. -
Tabaluga ein kleiner grüner 
Drache geht auf die Reise und 
die Suche nach der Zeit. Und 
Tabaluga erkennt und sagt: 
»Das Einzige was über die 
Zeit wirklich siegen kann, ist 
die Liebe«. 
Die Zeit prophezeit ihm: »Es 
gibt eine Liebe, die stärker 
ist. Sie hat Himmel und Erde 
erschaffen und alles, was 
unter dem Himmel und auf 
der Erde lebt und steht«.
Ich wünsche Euch diese Erfah-
rung und die Begegnung mit 
dieser einen Liebe die unser 
ganzes Leben durchdringen 
und bestimmen möchte. Diese 
Liebe kommt von Gott.
Lest dazu doch einmal Predi-
ger 3, 1-15 und 1. Kor. 13, 1-13
Was noch dazu passt, ist das 
Lied auf www.youtube.com/
watch?v=yA0jkDr5fL0. 
Viel Freude dabei und gute 
Gedanken, die zu guten Ta-
ten führen...

Was mich bewegt
Die Mitarbeiter des CVJM Thüringen

Cordula Lindörfer

Die erste Arbeitswoche liegt 
hinter mir. Ich habe eine 
Menge Leute kennengelernt, 
zwei lange Sitzungen absol-
viert und bin mit auf den 
Willow-Creek-Leitungskon-
gress gefahren. Es war also 
mehr Denkarbeit, die meine 
erste Arbeitswoche geprägt 
hat. Was ja vielleicht auch nicht 
verkehrt ist – erstmal denken, 
bevor man handelt. :)
Welche Gedanken bewegen 
mich also? Wohl hauptsächlich 
dieser: Wie kann das Thema 
soziale Gerechtigkeit ein Teil 
der CVJM Arbeit in Thürin-
gen werden? Wie können un-
sere Angebote für Jugendli-
che in Thüringen auch dieje-
nigen erreichen, die am Rande 
der Gesellschaft stehen? Die-
jenigen, die immer durchs Ra-
ster fallen? Die überall raus-
geschmissen werden? Für die 
keiner mehr Hoffnung hat? 
Wie können wir auch die-
sen Jugendlichen zeigen, dass 
Gott sie liebt und wertschätzt 
und eine Zukunft für sie sieht?
Warum mich dieser Gedanke 
so beschäftigt? Weil mir aus 
meiner vorherigen Arbeit in 
Greifswald noch viele Gesich-
ter solcher verlorener Jugend-
licher im Kopf sind, und die 
Veränderung, die Gottes Liebe 
an ihnen bewirkt hat. Und 
weil Gott selbst sich entschie-
den hat, bei diesen Menschen 
zu wohnen: »Er, der hohe 
und erhabene Gott, der Hei-
lige, dessen Thron ewig steht,
sagt: ‚Ich wohne in der Höhe, 
in unnahbarer Heiligkeit. 
Aber ich wohne auch bei den 
Gedemütigten und Verzagten, 
ich gebe ihnen Hoffnung und 
neuen Mut!‘« (Jes. 57,17).
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Persönlich erlebt
Kürzlich waren wir als Referenten der Männerarbeit auf dem 
Willow Creek Kongress (einem Leitungs- und Glaubenskon-
gress) in Leipzig. Wir hatten mit einem Stand unsere Män-
nerarbeit vorgestellt, da auf dem Kongress viele Pfarrer und 
ehrenamtliche Mitarbeiter aus unserer EKM- und CVJM-
Region dabei waren. Es gab viele gute Gespräche und gro-
ßes Interesse, auch bei vielen Männern aus anderen Landes- 
und Freikirchen. 

Dazu hatten wir die Möglichkeit, bei inhaltlichen Angebo-
ten dabei zu sein. Einiges hat mich sehr bewegt. Ein für mich 
sehr wichtiger Referent war Martin Schleske. Er ist Geigen-
baumeister und Dipl.-Physik-Ingenieur. Über sein Buch 
»Der Klang – Vom unerhörten Sinn des Lebens« schrieb die 
Süddeutsche Zeitung: »Schleske ist nicht nur einer der ganz 
Großen des Geigenbaus, sondern auch ein begnadeter Er-
zähler, der es schafft, die einzelnen Etappen seiner Arbeit 
mit alten Geschichten, Erkenntnissen und Gleichnissen aus 
den Evangelien zu verknüpfen.« Und so war es auch.  Ich 
möchte einige, für mich wichtige Punkte aus seinem Referat 
herausgreifen. Er sagt: In meiner Werkstatt ist das so:

1. Wenn ich den Boden der Geige aus dem Holz heraus-
arbeite, brauche ich scharfes Werkzeug. Manchmal, 

wenn es anfängt, stumpf zu werden, bin ich in der Gefahr zu 
sagen: »Es geht schon noch.« Weil ich schnell am Holz wei-
termachen will. Das geht aber gar nicht. Wenn ich das zur 
Regel mache: »Das geht schon noch«, dann mache ich nicht 
nur das Werkzeug kaputt, sondern auch das Holz. So ist es 
auch in unserem Leben. Der Satz: Das geht schon noch, ist 
ein kaputt machender Satz – für mich selbst, aber auch für 
Menschen in meiner Umgebung. Weil er schnell mein Leben 
stumpf machen kann und gegebenenfalls auch Scharten in 
das Leben anderer hineinreißen kann. 

2. Wenn ich das Werkzeug, einen Stechbeitel schärfen 
muss, brauche ich Zeit und ganz viel Geduld. Das ist 

nicht schnell gemacht. Und es braucht Feinfühligkeit. Wenn 
ich beim Schleifen zu viel Druck ausübe, wird der Stahl blau. 
Er verglüht und die blaue Stelle ist nicht mehr einsetzbar. 
Zu viel Druck macht das Werkzeug unbrauchbar und ich 
muss mit viel Mühe von vorn anfangen. So ist es auch mit 
uns Menschen. Es braucht im Umgang miteinander viel Ge-
duld und Sensibilität, damit Miteinander gelingt.

3. Wenn ich mich persönlich in dem Bild als Werkzeug 
verstehe und stumpf geworden bin im Leben und 

durch spezielle Lebenssituationen, kann ich tröstlich für 
mich sagen: »Auch wenn ich stumpf geworden bin, bin ich 
doch nicht mehr wertlos. Ich bleibe als Werkzeug wertvoll. 
Es gehört zum Wesen eines Werkzeugs, stumpf zu werden 
durch den täglichen Betrieb. Und es ist auch nicht meine 
Schuld, stumpf zu sein. Meine Verantwortung besteht darin, 
mich von Gott neu schärfen zu lassen. 

Es hat mich als Mann berührt, wie ein Mann wie Martin 
Schleske so beispielhaft von seiner Arbeit erzählen kann und 
die Bilder so direkt in mein Leben, meinen Glauben hinein-
wirken. Es lohnt sich, sein Buch zu lesen.

Frank Schröder 

Gute Väter – wie geht das?
(Auszug aus der Zeitschrift »Family«)

ins »kalte Wasser«, um es 
Selbstständigkeit zu leh-
ren, aber er hält immer die 
Hand hin, um Sicherheit 
zu vermitteln. Der gute Va-
ter lässt aber sein Kind auch 
einmal hinfallen, so wie er 
selbst auch immer mal einen 
»Schuss vor den Bug« ver-
kraften muss. Aus Fehlern 
lernen, Konsequenzen aus 
dem eigenen Handeln ver-
antworten, aus Grenzüber-
schreitungen Grenzzie-
hungen formulieren, dieses 
weite Feld ist Herzenssache 
eines Vaters. Er bildet einen 
guten Gegenpol zur Mutter.

Gärtner und  
Tierpfleger

Goethes Zitat von den Wur-
zeln und Flügeln begeistert. 
Aber ein Vater, der sich um 
Wurzeln müht, ist verpönt. 
Worin wurzeln Kinder?

»Tradition heißt nicht, die 
Asche aufbewahren, son-
dern das Feuer weiterrei-
chen.« (H.J.Heil) Der Vater 
sucht nach den Feuerstellen, 
an denen Kinder die Eiszeit 
der Vereinsamung  und Ge-
nerationenisolation überle-
ben können.

Höhenflug und  
Bruchlandung

Bei diesen Bemühun-
gen steht oft die Sprache 
im Weg. Zynikerinnen sa-
gen: »Muttersprache heißt 
deshalb so, weil die Väter 
nichts zu sagen haben.« Der 
gute Vater weiß um seine 
Begrenzungen und Verge-
bungsbedürftigkeit. Er lernt
sein Herz zu weiten indem 
er  in Gott den Vater sucht, 
der die Arme ausbreitet und 
ihn an seine Brust zieht.

Gottfried Muntschick

Ein guter Vater ist ein 
guter Liebhaber

Die schönste und vordring-
liche Aufgabe eines Vaters 
ist, die Mutter zu umsorgen. 
Die umsichtige Rücksicht-
nahme auf den wachsenden 
Bauch, etwaige Übelkei-
ten, vielleicht die Begleitung 
der Wehen sind für Männer 
schon fast ein Muss. Eltern-
zeit und Kinderwagen schie-
ben gehören längst zum Va-
teralltag. Neben dem Enga-
gement um das Kind bleibt 
die wichtigste Person im Le-
ben eines Vaters die Mut-
ter. Ein Vater kann nichts 
Besseres für sein Kind tun, 
als dessen Mutter zu lieben. 
Das gilt auch nach der Sil-
berhochzeit noch.

Grenzensetzer und  
Freiraumgeber

Ein Vater wirft sein Klein-
kind gern in die Luft und 
die meisten Mütter können 
das  nicht gut sehen. Männer 
muten ihren Kindern viel zu 
und überschreiten mit ihnen 
Begrenzungen. Das Spiel 
eines Vaters ist geprägt von 
Mut, Zumutung und Ermu-
tigung. Er wirft sein Kind 
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Auf ein letztes Wort

Es ist eine wunderbare Zusage, die Jesus sei-
nen Jüngern zuspricht, als er mit ihnen zu-
sammen sitzt. Es steht im Monatsspruch in 
Johannes 16,20: »Eure Traurigkeit soll in 
Freude verwandelt werden.« Er sieht die kom-
menden Tage vor sich, seine Verhaftung, seine 
Kreuzigung, seinen Tod.

Ich bin mir nicht sicher, ob die Jünger die 
Tragweite seiner Rede und auch dieser Zu-
sage erkannt und vor allem verstanden haben. 
Ich glaube, eher nicht. Wir wissen, wie für 
die Jünger die folgenden Tage wurden. Angst, 
Verwirrung und tiefe Traurigkeit bestimmten 
sie. Dann kam Ostermorgen. Und die obige 
Zusage Jesu, die Menschen heute wie eine ba-
nale, fromme Phrase vorkommt, füllt sich mit 
Leben. Mit echtem Leben, wenn wir uns in 
die ersten Begegnungen von Jüngern und Jün-
gerinnen mit Jesus hineinlesen, hineinbeten.

Es sind die Frauen, die zum Grab gehen. Die 
den toten Jesus salben und ehren wollen. Ihn 
nicht finden. Zurück bleibt Maria Magda-
lena voller tiefer Trauer am leeren Grab. Und 
durch ein Wort wird alles umgekehrt. Jesus 
sagt nur ein Wort: »Maria«. Diese Stimme 
kennt sie. Dieser Stimme hat sie so oft zuge-
hört. Diese Stimme hat ihr zu einem neuen 
Leben verholfen. Und jetzt das: »Maria«. Sie 
hat ihren Herrn wieder. Man kann sich die-
ser tiefen und berührenden Begegnung nicht 
entziehen.

Und da sind die zwei Jünger aus der erweiter-
ten Jüngerschar, die von Jerusalem enttäuscht 
nach Emmaus zurückkehren. Nur weg vom 
Debakel. Doch dieser Weg nach Emmaus 
wird ein Weg der Begegnung mit Jesus. Er ge-
sellt sich zu den Beiden. Und es entwickelt 
sich ein Gespräch, in dem sie verstehen lernen, 
was sie glauben. Jesus öffnet ihnen den Blick 
für den Weg Gottes. Und zu Hause in Em-
maus erkennen sie im gemeinsamen Abend-
mahl den auferstandenen Jesus. Aus desillu-
sionierten und deprimierten Jüngern werden 
fröhliche und leidenschaftliche Zeugen Jesu, 
die sich sofort wieder auf den Weg zurück zu 
den anderen Jüngern machen.

Und es ist Thomas, einer der Jünger, der bei
der ersten Begegnung der Jünger mit Jesus
nicht dabei war. Er wird leider oft »Der 
Zweifler« genannt. Thomas ist einer, dem die 
persönliche Begegnung und das eigene Sehen 
wichtig sind. Die ganze letzte Zeit mit sich 
überstürzenden Ereignissen und Nachrichten 
waren zu verwirrend, als dass er sich wieder 
auf eine neue Meldung einlässt. Jesus nimmt 
das ernst. Jesus geht darüber nicht hinweg. Er 
nimmt Thomas ernst. Und aus dieser Begeg-
nung kommt dieses kurze und tiefe Glaubens-
bekenntnis: »Mein Herr und mein Gott«.

Das ist Auferstehungsgeschehen. Der gekreu-
zigte und auferstandene Jesus steht auch neu 
in seinen Jüngern auf. Lassen wir ihn auch in 
uns immer wieder auferstehen. Vielleicht fin-
den wir uns in einer dieser drei österlichen 
Begegnungen wieder und wir können in unse-
rer Situation des Zweifelns oder der Mutlosig-
keit die Auferstehungskraft des lebendigen 
Gottes neu erfahren.

Er hat viele Wege dazu:

 X Es sind die berührenden und vertrau-
ten Worte, in denen Jesus uns ganz per-
sönlich anruft.

 X Er sind die unterschiedlichen Begeg-
nungen, in denen Jesus uns die Augen 
und das Herz öffnet.

 X Es sind die Momente der Erkenntnis, 
die Jesus schenkt, damit wir verstehen, 
was wir glauben.

Und es ist Jesus, der Traurigkeit in Freude und 
in Leidenschaft verwandelt, so dass wir au-
thentische Zeugen Jesu sind.  Der Begegnung 
mit dem auferstandenen Christus wohnt ge-
nau diese Kraft inne.

Jörg Stawenow
Leitender Referent des CVJM Thüringen e.V.

»Eure Traurigkeit 
soll in Freude  

verwandelt werden.«
Monatsspruch in Johannes 16,20:


